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Das Kürhotel wirkt einladend und bietet für den erholungssuchenden Gast 
genau die richtige Atmosphäre

Kurhotel
LA
PRADERA
• Ein neues Tourismuskonzept 
bietet medizinische Betreuung 
in natürlicher Umgebung
JOAQUIN ORAMAS 
- Granma Internacional
FOTOS: AHMED VELAZQUEZ
• DIE Meinungen, die ich von Ärz­
ten, Patienten und Gästen überdas 
Internationale Gesundheitszentrum 
La Pradera hörte, das im Westen 
der kubanischen Hauptstadt in ei­
ner ländlichen, ruhigen und erhol­
samen Gegend liegt, sind vielfältig, 
aber durchweg sehr positiv.

Manche nennen es eine Oase, 
andere einen idealen Ort für ge­
streßte Leute, und der jüngste mei­
ner Interviewpartner bezeichnet es 
einfach als einen Ort, an dem man 
wieder Hoffnung schöpfen kann. 
Das Lob kommt nicht von ungefähr.

Der Leiter der Einrichtung, Dr. Pe­
dro Llerena Fernández, erklärt, es 
handle sich um einen kleinen Kom­
plex auf einer Fläche von 17,3 Hek­
tar, auf dem sich das Kurhotel 
befindet. Mit seinen 150 Zimmern ist 
es auf den Gesundheitstourismus 
zugeschnitten. So findet man in jeder 
Etage eine Praxis mit Arzt und Kran­
kenschwester sowie einen Aufnah­
me- und Behandlungssaa l für 
Patienten. Außerdem steht rund um 
die Uhr ein Notdienst im Hotel bereit.

Wie in allen Touristikeinrichtun­
gen, gibt es auch hier verschiedene 
Restaurants, zu denen u.a. das ein­
zige D iätrestaurant des Landes 
zählt, das in einer Hoteleinrichtung 
untergebracht ist. Auf dem Gelände 
gibt es Einkaufsmöglichkeiten und 
man findet Swimmingpools, Sport­
plätze, eine Snack Bar, Grillstuben 
und andere Serviceangebote. Zur 
Verfügung stehen auch verschiede­
ne Konferenzsäle und eine wissen­
schaftliche Bibliothek.

Das Hotel ist mit seiner natürlichen 
Umgebung besonders für erholungs­
suchende Naturliebhaber geeignet.

In diesem Komplex sind verschie­
dene Fachkliniken miteinander kom­
biniert. So wird in der Abteilung für 
Neurologie beispielsweise dem Alte­
rungsprozeß mit einem Programm 
zur allgemeinen biologischen Re­
stauration begegnet, das klinische 
und Laboruntersuchungen sowie 
eine Behandlung auf der Grundlage 
neuester Erkenntnisse und Metho­
den auf diesem Gebiet einschließt.

Ebenso interessant ist auch die Kli­
nik für Ozontherapie zur Behandlung 
von Lungenerkrankungen  und 
Krankheiten des Immunsystems so­
wie von Patienten, deren Hirngefäße 
geschädigt sind. Integriert in den Ge­
bäudekomplex ist auch ein Zentrum 
für Physiologie und Physiotherapie 
mit eigenem Krankengym nasti-

Dr. Pedro Lierena Fernandez, Di­
rektor von La Pradera

kraum, Thermal- und Dampfbä­
dern, Elektro-, Magnet- und Was­
sertherapie sowie Moorbädern und 
andere Therapiearten, die alle dem 
neuesten w issenscha ftlichen  
Standard entsprechen.

Neben diesen Vorzügen werden für 
Personen, die noch mehr Komfort 
wünschen, sei es, weil sie zur Be­
handlung oder Erholung mit Fami­
lienangehörigen  anreisen, vier 
Einzelhäuser angeboten.

Dr. Llerena Fernández gab be­
kannt, daß an einer Dialyseklinik für 
ausländische Patienten gearbeitet 
werde. So kommen gelegentlich Ma­
nager oder Geschäftsleute, die an 
chronischer Niereninsuffizienz lei­
den, und sich einer Blutwäsche un­
terziehen müssen. Wenn sie ihren 
Urlaub in Kuba verbringen oder hier 
ihren Geschäften nachgehen, kön­
nen sie einfach in das Kurhotel zur 
Dialyse kommen.

La Pradera ist Teil eines überge­
ordneten Wissenschaftsparks, zu 
dem u.a. Institute für medizinisch­
chirurgische Forschung, neurologi­
sche Rehabilitierung, Neurologie, 
Ozonforschung und biomedizinische 
Forschung gehören. Die Ergebnisse 
ihrer Untersuchungen, die im nationa­
len Gesundheitssystem Kubas An­
wendung finden, kommen auch den 
Patienten der La Pradera in Form ver- 
schiedener Therapieprogramme 
zugute, bei denen die orthopädische 
und neurologische Rehabilitierung, die 
Regulierung des Körpergewichts, die 
Behandlung von Streß, die ganzheitliche 
Betreuung der Frau im mittleren Alter so­
wie spezielle Seniorenprogramme, be­
sonders hervorzuheben sind.

Dreißig Prozent der Belegschaft 
besteht aus Ärzten, Ingenieuren, 
Krankenschwestern und medizini­
schem Fachpersonal. Die restlichen 
70 Prozent können mindestens einen 
Abschluß einer weiterführenden 
Schule nachweisen und viele beherr­
schen außerdem Fremdsprachen. 
Mit dieser Einrichtung arbeiten nam­
hafte Professoren verschiedenster 
Institute zusammen.

Die Meinungen der Patienten und 
ausländischen Gäste über die Be­
treuung und die Qualität des Sen/ice- 
angebots sind sehr positiv. Dennoch 
ist La Pradera noch nicht optimal aus­
gelastet. Läßt man sich von den Zah-

len leiten, wird einem dies nicht auf 
dem ersten Blick bewußt, denn bis 
Mai d ieses Jahres wurden dort 
10.429 Gäste untergebracht. Das 
entspricht jedoch nur einer 45pro- 
zentigen Auslastung des Hotels. 
"Ich wünschte, wir wären ständig 
ausgebucht, denn dieser Ort ist 
außergewöhnlich", hofft Pilar Fer­
nández Vázquez de la Torre, die 
Repräsentantin einer spanischen 
Firma ist, die Möbel für Pflegeein­
richtungen exportiert, und die bei 
ihren Havanna-Besuchen immer 
wieder in diesem einzigartigen Ho­
tel übernachtet.

"Als das Hotel gerade fertiggestellt 
war, kam ich mit dem Vorsatz hier­
her, meine Möbel zu verkaufen. 
Doch das La Pradera war zu dem 
Zeitpunkt bereits komplett ausge­
stattet. Dieser Ort aber gefiel mir so 
sehr, und außerdem fand ich hier 
sofort Anschluß, so daß ich seit­
dem Stammgast des Hotels bin. Es 
ist nur schade, daß es nicht genü­
gend bekannt ist." Pilar ist davon 
überzeugt, daß die ruhige Umge­
bung ideal für diejenigen sei, die in 
ständiger Eile lebten und für gewis­
se Zeit einmal Pause machen müß­
ten von all der Hektik ihres Alltags.

So sieht es auch der Venezolaner 
José Jesús Bompart. Schließlich 
fand er in der medizinischen Be­
treuung und in der idyllischen Um­
gebung des Zentrums den richtigen 
Ort, um den Streß abzubauen, der 
seine intensive Geschäftstätigkeit 
mit sich bringt.

Auf unserem Rundgang durch die 
Einrichtung lernten wir den Italo-Ve- 
nezolaner Giorgio Giannone Poido- 
mani kennen, ein Geschäftsmann 
aus Puerto La Cruz in der^venezo- 
lanischen Provinz AnzoStegui, der 
vor Jahren bei einem Flugzeugun­
glück schwere Verletzungén erlitten 
hatte. Giannone unterzieht sich in 
Kuba einer medizinischen Behand­
lung und ist sehr zufrieden mit der 
professionellen Qualität des Fach­
personals, das ihn betreut, sowie 
über die aufmerksame Betreuung. 
Diese Meinung hat er auch in ei­
nem Artikel vertreten, den er in der 
Tageszeitung El Tiempo, die in der 
Stadt Puerto La Cruz erscheint, 
veröffentlicht hat, indem er La Pra­
dera als eine Oase bezeichnet.

Aus Cartagena de Indias kam vor 
einem Jahr der junge Kolumbianer 
Manuel Conde Cedeño nach Havan­
na, dem man vorausgesagt hatte, 
daß er infolge der schweren Verlet­
zungen, die er bei einem Autounfall 
erlitten hatte, nie wieder würde sitzen 
und erst recht nicht laufen können. Im 
Krankenhaus ist er schwierigen Ope­
rationen unterzogen worden und kam 
jetzt zur Rehabilitierung nach La Pra­
dera. Am Tag, an dem wir unsere Re­
portage machen, unternimmt er die 
ersten Versuche, eine Treppe hinab­
zusteigen. "Ich muß mich tüchtig an­
strengen, doch ich schöpfe auch neue 
Hoffnung." Die Ärzte in seinem Hei­
matland sagten ihm nämlich voraus, 
daß er dazu verurteilt sei, sein Leben 
lang ans Bett gefesselt zu bleiben.

Der Therapeut Nestor Mora erklärt, 
daß dem jungen Conde Cedeño bei 
der Rehabilitierung die gesunden 
Muskeln gestärkt, und die geschä­
digten mit verschiedenen Übungen, 
von Geräten unterstützt, wiederher­
gestellt würden. Von diesem Fach­
arzt, der darau f hofft, ihn aus 
eigenen Kräften laufen zu sehen, 
wird er persönlich betreut.

Wir verabschieden uns genauso 
vertrauensvoll wie Pilar - jene Spanie­
rin, die ins La Pradera kam, um ihre 
Möbel zu verkaufen und seitdem 
Stammgast geworden ist, wie sie es 
ausdrückt - und teilen mit ihr die Hoff­
nung, die Anlage eines Tages voller 
Touristen und Patienten zu sehen.

http://www.granms.cu
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Der Nestor des 
kubanischen 
Films ist tot
• Der Dokumentarfilmer Santiago Älvarez, 
der als Nestor der kubanischen Filmema­
cher gilt, verstarb im Alter von 79 Jahren am 
vergangenen 20. Mai im Hermanos-Ameijei- 
ras-Krankenhaus in Havanna. Er erlag einer 
Lungenentzündung.

Zehn Jahre lang war Älvarez Abgeordneter 
der kubanischen Nationalversammlung. Als 
Filmemacher drehte er im In- und Ausland 
an die 600 Wochenschauen, 100 Dokumen­
tarfilme und mehrere Videos unterschiedli­
cher Länge.

ft

Juan Carlos 
Robinson auf 
dem 14. Parteitag 
der DKP
Juan Carlos Robinson, Mitglied des Politbüros der 
KP Kubas und Erster Sekretär in Santiago de 
Cuba, führte die kubanische Delegation an, die 
zum 14. DKP-Parteitag, der vom 22. bis 24. Mai 
stattfand, nach Hannover reiste.

Von den 30 ausländischen Delegationen waren 
die Kubaner die einzigen, die mit einem Redebei­
trag vertreten waren.

Die Worte des kubanischen Führungskaders 
wurden häufig durch Beifall unterbrochen, beson­
ders, als er die Prinzipienhaltung der Kommunisti­
schen  P a rte i Kubas in bezug auf die 
Entschlossenheit der kubanischen Kommunisten 
und des Volkes erläuterte, die Errungenschaften 
der Kubanischen Revolution zu verteidigen und 
weiterhin den Weg hin zu einer sozialistischen 
Gesellschaft zu gehen, und als er die Forderung 
der bedingungslosen Aufhebung der unmenschli­
chen und ungerechten US-Biockade gegen Kuba 
stellte.

Auf den Sitzungen des Parteitages wurde ein- 
Beschluß über die Solidarität mit Kuba und die 
Durchführung eines neuen Gesundheitsprojekts in 
der Provinz Matanzas angenommen.

Heinz Stehr wurde als Präsident der Deutschen 
Kommunistischen Partei bestätigt.

Die kubanische Delegation nahm außerdem 
Kontakte mit anderen deutschen politischen Orga­
nisationen und Persönlichkeiten auf,

A u fs c h w u n g  der K a ffe e n ro d u k tio n
• Ertragreichste Ernte der 
letzten fünf Jahre
• Langsame Erholung der 
Kaffeeplantagen
ALDO MADRUGA 
- Granma Internacional

• IN Kuba ist gerade die er­
tragreichste Kaffee-Ernte 
der letzten fünf Jahre einge­
bracht worden. Alles deutet 
darauf hin, daß sich die Kaf­
feeproduktion allmählich im­
mer mehr von den Schäden 
erholt, die durch eine unzu­
längliche und unvollständi­
ge N utzung der 
Kaffeepflanzungen hervor­
gerufen wurden. Darin liegt 
auch der Hauptgrund für die 
im Verg le ich  zu den ta t­
sächlich vorhandenen Mög­
lichkeiten überaus geringen 
Erträge.

Von all den Maßnahmen, 
die ergriffen werden, um die 
Produktion anzukurbeln, 
d ü rfte  die d rängendste  
zweifellos eine Aufstockung 
der en tsp rechenden  Ar­
beitskräfte sein. Von den 
knapp 100.000 H ektar 
Land, das der Staat in den 
letzten Jahren kubanischen 
Familien zur Nutznießung 
überlassen hat und auf de­
nen sie nun Tabak, Kakao und Kaffee anbauen, 
kommt mehr als die Hälfte den Kaffeeplantagen 
zu. Dazu kommt eine verbesserte Organisation 
und ein effizienterer Einsatz der Betriebsmittel 
sowie der Arbeiter in den Kaffeepflanzungen.
Zu diesem Zweck werden neben dem kubani­
schen Kaffeeverband, der den agroindustriellen 
Bereich abdeckt, die vier neu geschaffenen 
Wirtschaftsvereinigungen des kubanischen Kaf­
feesektors verstärkt, denen mehrere Unterneh­
men und Genossenschaften angehören. Mit 
Hilfe eines Anreizfonds sollen nun Arbeitskräfte 
verstärkt in jenen, bisher unzulänglich genutz­
ten, Anbaugebieten des Landes eingesetzt wer­
den, in denen die höchsten Erträge zu erwarten

• DAS spanische Schulschiff "Juan Sebastián 
de Elcano" der spanischen Marine lag mit sei­
nen 21 Offizieren, 48 Bootsleuten und 220 Ma­
trosen im Hafen von Havanna vor Anker. Der 
Besuch des 94 Meter langen und 13 Meter brei­
ten Brigantine-Schoners sei Ausdruck der 
wachsenden Annäherung zwischen Spanien 
und Kuba, wie Schiffskapitän Teodoro de Leste 
Contreras versicherte, der seine Treffen mit Vi­
zeadmiral Pedro M. Betancourt, dem Befehls­
haber der Revolutionären Kriegsmarine Kubas,

sind. Auf diese Weise wird eine Fläche von ins­
gesamt 20.000 Hektar an Kaffeepflanzungen 
bearbeitet, auf denen ein Ertrag von etwa einer 
halben Tonne pro Hektar erwirtschaftet wird.

Der Landesdurchschnitt liegt z.Z. bei gut 0,2 
Tonnen/Hektar, könne aber bei einer vollen 
Ausschöpfung des vorhandenen Potentials auf 
mindestens eine Tonne gesteigert werden, wie 

der stellvertretende kuba­
nische Landwirtschaftsmi­
nister Fidel Ramos Perera 
gegenüber Granma Inter­
nacional versicherte. Ne­
ben den Anstrengungen, 
die unternommen würden, 
um die Lebensbedingun­
gen in den Bergen zu ver­
bessern und so das nötige 
Potential an Arbeitern in 
den Kaffeeplantagen zu 
gewährleisten, führe man 
auch neue Verarbeitungs­
techniken der Kaffeeboh­
nen e in , so der 
V izem in is te r. M it e iner 
neuartigen Trockentech­
nik zur Entfernung des 
Fruchtfleischs der Kaffee­
kirschen etwa könne der 
hohe W asserverbrauch 

o gesenkt werden, der bei 
2 der je tz ig e n  V e ra rbe i- 
< tungstechnik ins Gewicht
0 falle. So könne gleichzei-
1 tig u.a. eine Belastung 
¿ des G rundwassers ver­

mieden werden.
Seit 1956 konnte fünfmal 

eine Rekordernte von 50.000 Tonnen einge­
bracht werden, wenn die einzelnen Hektarerträ­
ge dabei auch sehr gering ausfielen. Ramos 
Perez ist davon überzeugt, diese Menge auch 
bei einer geringeren Anbaufläche erzielen zu 
können, indem man den Kaffee einfach auf die 
Art und Weise und zu dem Zeitpunkt anbaut, 
wie es am günstigsten ist.

Bei den letzten Ernten konnten einige Provin­
zen Ostkubas, wie Santiago de Cuba und Gran­
ma, einen hohen Ertrag auch ohne zusätzliche 
Arbeitskräfte erzielen. Damit haben sie den un­
ter kubanischen Kaffeepflanzern weitverbreite­
ten Glauben, auf jede gute Ernte folge eine 
schlechte, widerlegen können.

als positiv bezeichnete. Zwei Offiziere des spa­
nischen Schulschiffes sind direkte Nachfahren 
von Admiral Pascual Cervera, der vor genau ei­
nem Jahrhundert die spanische Flotte im See­
gefecht gegen die US-Marine vor Santiago de 
Cuba anführte. Der Kommandant des Schiffes, 
das heute weltweit zu den ältesten seiner Art 
zählt, huldigte General Antonio Maceo mit einer 
Kranzniederlegung an dessen Grabstätte.

Das spanische Schulschiff war bereits vor 45 
Jahren schon einmal in Kuba gewesen.

Zu Besuch in Havanna: Schulschiff 
der spanischen Marine
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• Stabilisierungsprozeß 
der 2.800
Privatbauerngenossen­
schaften, die 
zusammen rund 
1.500.000 ha Land 
besitzen

• Bereitstellung von 
mehr Mitteln für die 
Kooperativen und 
wirksamere 
Vermarktung ihrer 
Erzeugnisse

Mu i | I ï « ® i i  i f
a o n  A A A  n  o n nL if) R f])f])f\) D m nnnA n  A n n  a r i ail M il M I M l

• 107.330 ha mehr 
Land für 
Familienbetriebe

• 10.000 Bergbauern 
betreiben Kaffeanbau 
in Eigenverantwortung
ALDO MADRUGA 
- Granma Internacional

• CAMAJUANÍ (Villa Clara).- Auf 
die Frage, was gut oder schlecht für 
seine Finca ist, die immerhin den 
Mittelpunkt seines Lebens darstellt, 
reagiert Kleinbauer Niceldo Con­
cepción Tejeda, der im mittelkuba­
n ischen  Lan dk re is  C am a ju an i 
knapp 7 ha Land besitzt, gewöhn­
lich mit einem beinahe geheimnis­
v o lle n  G e s ic h ts a u s d ru c k . Ihn 
beschle icht dann eine seltsame 
Vorahnung oder besser gesagt, ein 
verborgenes Signal aus seinem In­
neren.

Vor zwanzig Jahren wählterr ihn 
71 Landbesitzer zum Vorsitzenden 
e iner der K redit- und D ienstle i­
stungsgenossenschaften (CCS), zu 
der sie sich zusammengeschlossen 
hatten, um vom Staat F inanzie­
rungshilfen zu erhalten, der sie 
außerdem materiell etwa in Form 
von landwirtschaftlichen Maschinen 
unterstützt, technische Beratung 
bietet und ihnen bei der Vermark­
tung ihrer Produkte unter die Arme 
greift.

Die Mitglieder dieses Genossen­
schaftsbundes bearbeiten gemein­
sam über 400 ha Land, auf dem sie 
hauptsächlich Tabak und Hack­
früchte anbauen. Trotzdem besitzt 
jeder von ihnen eigenes Land. Ihr 
Vorsitzender ist sich durchaus be­
wußt, daß 1997 ein schwieriges 
Jahr für die kubanische Landwirt­
schaft war, was auf die eine oder 
andere Weise auf den Lebensmit- 
tetmärkten und natürlich auch direkt 
in den kubanischen Haushalten zu 
spüren war.

Zu der Unwirtschaftlichkeit, die 
eine Erblast der kubanischen Land­
wirtschaft aus früheren Zeiten dar­
stellt, heute aber immer wirksamer 
bekämpft wird, suchte 1996 ein Wir­
belsturm die Insel heim, der die Ba­

nanenplantagen in den Provinzen 
Havanna und in Mittelkuba fast dem 
Erdboden gleichmachte. Darüber- 
hinaus setzte ein gefräßiger Schäd­
ling namens Trips Palmi, der zur 
Sabotage der sozialistischen Wirt­
schaft des Landes aus den USA 
eingeschleust wurde, vor allem der 
Kartoffelernte heftig zu - eines der 
wichtigsten Nahrungsmittel der kuba­
nischen Bevölkerung. Was unter­
nimmt nun das Produktionskollektiv 
der CCS "Miguel A. Acevedo" - so 
der offizielle Name der Genossen­
schaft -, um mit den Schwierigkeiten 
fertig zu werden und gleichzeitig die 
Ursachen zu beseitigen, die die Pro­
duktion hemmen und den Bodener­
trag senken?
RÜCKBESINNUNG DER BAUERN 
AUF IHRE URSPRÜNGLICHEN  
AUFGABEN

Bevor der manchmal etwas rauhe, 
aber stets zuvorkommende und 
taktvolle 56jährige Niceldo - ein 
überdies durchaus gebildeter Mann 
- auf diese Frage antwortet, verrät 
er uns ein Geheimnis, das nur sei­
ne engsten Freunde kennen. So­
bald sich nämlich 
ein bedeu tendes 
Ereignis in seinem 
Leben ankündigt, 
was natürlich mei­
s tens  m it se ine r 
Finca zu tun hat. 
kann er an nichts 
anderes mehr den­
ken. Hält er die be­
vorstehende Ver­
änderung  für 
positiv, dann malt 
er sich die Zukunft 
fast immer in den 
buntesten Farben 
aus, erscheint sie 
ihm jedoch negativ, 
so denkt er nur 
noch in Schwarz 
und Weiß.

N ice ldo  sp rich t 
von einer neuen Ar­
beitsweise seiner 
Kooperative. "Sie 
g ib t dem Bauern 
mehr Gelegenheit, 
sich um seinen Ak- 
ker zu kümmern, 
denn er muß jetzt 
nicht mehr selbst

den staatlichen Stellen hinterher­
laufen, um Verbrauchsgüter und 
Produktionsmittel zu besorgen, die 
dann meistens doch nicht zu haben 
sind. Jetzt muß kein Bauer mehr, 
die Hacke oder den Pflug stehen­
lassen, um sich als Händler zu be­
tätigen."

Orlando Lugo Fontes, Präsident 
der Nationalen Vereinigung der 
K le inbauern  (ANAP), der über
125.000 kubanische-Landwirte an­
gehören, erläutert, daß diese neue 
Situation der Kredit- und Dienstlei­
stungsgenossenschaften das Er­
gebnis der konsequenten Anwen­
dung des se it fas t 20 Jahren  
bestehenden Rechts sei.

Es gehe darum, in jeder.CCS eine 
Stelle einzurichten, die sich aus­
schließlich um die Buchführung, 
Kontrolle und Verwaltung der ge­
meinsamen Güter, Finanzen und 
Betriebsmittel sowie um die Ver­
marktung ihrer Erzeugnisse küm­
mern soll. Diese Arbeitsgruppe be­
steht im allgemeinen aus einem 
Verwalter, einem Buchführer und 
einem kaufmännischen Angestell­
ten.

Die Größe der Abteilung hängt 
dabei von der Größe der Anbauflä­
che, der wichtigsten Anpflanzun­
gen und der jeweiligen Besonder­
heiten der Genossenschaft ab. Sie 
ist dem Vorstand der Kooperative 
unterstellt, der von allen'Bauern 
demokratisch gewählt wir8.-

Die Gehälter für diese Arbeits­
gruppe werden aus eineiti a llge­
meinen Fonds bezahlt, in den die 
Gewinne aus Dienstleistungen ein­
fließen, die gegenüber einzelnen 
G enossenschaftsm itg liedern er­
bracht wurden, sowie Gewinne 
durch den Verkauf von Nebenpro­
dukten.

Von annähernd 2.800 CCS in 
Kuba wurden bis jetzt 664 umstruk­
turiert. Damit können sie ihre Wirt­
schaftlichke it steigern und sind 
gleichzeitig als offizieller Arbeitge­
ber anerkannt, womit ihren Ange­
stellten alle verfassungsmäßig ga­
ran tie rte n  A rb e itn eh m e rre ch te  
zugesichert werden.

PREISWERT ODER TEUER

Für Manuel Corrales, ein Bauer 
der "Miguel A. Acevedo". bedeutet

Jetzt müssen die Bauern ihre überschüssige Produktion nicht mehr selbst auf den Agro- 
märieten verkaufen, da sie nun einen Vertreter für diese Aufgabe ausgewählt haben
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die Stärkung seiner Kooperative in 
erster Linie, einen Weg zu suchen, 
damit die Landwirte nicht auf den 
Schwarzmarkt angewiesen sind, 
auf dem sie das Notwendigste zur 
Bestellung ihres Bodens und Auf­
zucht ihrer Tiere erstehen. "Wir ha­
ben es hier mit einém Markt zu tun, 
von dem wir wissen - selbst wenn 
wir es nicht wahrhaben wollten - , 
daß fast alles, was dort verkauft 
wird, zuvor aus staatlichen oder un­
seren eigenen Beständen gestoh­
len wurde", versichert Corrales.

Wenn die CCS aber nun sélbst 
die Geschäftsführung und den Ver­
kauf ihrer Produkte übernehmen - 
hauptsächlich jene, die nicht dem 
Staat verkauft werden -, davon ist 
Corrales überzeugt, sei es an der 
Zeit, sich die staatlichen Zwischen­
händler vom Halse zu schaffen, die 
er als Käufer und Händler für ziem­
lich ineffizient hält und die durch 
ihre hohen Kosten die Produkte 
verteuerten.

Die Kooperative sollte seiner Mei­
nung nach ihre Waren durch ihre 
eigenen Angestellten auf den Markt 
bringen, selbst wenn die Preise 
denjenigen der offiziellen Handels­
unternehmen entsprechen sollten.

Im allgemeinen werden in Kuba 
die landwirtschaftlichen Erzeugnis­
se zuerst an Verteilerstellen gelie­
fert, wo sie zu staatlich festgeleg­
ten Preisen an Krankenhäuser, 
Altersheime, Kindergärten und an­
dere soziale Einrichtungen geliefert 
werden und, wenn auch in unzurei­
chender Menge, als Teil der Grund­
nahrungsmittelversorgung der Be­
völkerung in den Bodegas verkauft 
werden. Was davon übrigbleibt, 
kommt auf die Agromärkte, wo die 
Gesetze von Angebot und Nachfra­
ge herrschen.

Diesbezüglich sagte Orlando Lugo 
Fontes kürzlich zu Granma Interna­
cional, man habe bereits die ersten 
Erfahrungen im Direktverkaüf durch 
die Koöfüerativen an festen Ver- 
kau fsp lÿ ik ten  in verschiedenen 
Stadtteile«- Havannas gesammelt. 
"Wir lassen nichts unversucht, um 
die Lebensmittelproduktion zu stei­
gern, und unsere Erzeugnisse billi­
ger an die Bevölkerung verkaufen zu 
können."

Ana María García aus dem Stadt­
teil Playa in Havanna nutzte die 
Gelegenheit, auf einem der Märkte 
der Hauptstadt einzukaufen, wo 
man dieses neue System einführt. 
Sie war sehr erstaunt über die Prei­
se, die zwar noch hoch, aber doch 
schon beachtlich gefallen seien. 
"Es ist schade, daß es nur für einen 
Tag war", bedauerte sie.

José Luis Gallardo (El Zapo), ein 
w eiterer F incabesitzer aus dem 
Flachland von Vega de Palma, ver­
sicherte: "Heute kümmert sich der 
Staat mehr um uns,... schenkt uns 
mehr Beachtung." Antonio Pérez 
Castillo jedoch, ebenfalls ein Bauer 
aus diesem Ort, ist nicht seiner 
Meinung.

Er erklärt, daß die Revolution die 
Bauern noch hie vergessen hätte: 
"Das merkt man doch schon daran, 
daß es hier nur sieben Bauern mit 
eigenem Land gab, als Fidel aus 
der Sierra Maestra kam. Jetzt sind 
es 73, die sich zu der Kooperative 
zusammengeschlossen haben." Er 
sagt dies aus voller Überzeugung.

90 Prozent der Bauern von damals 
mußten einen nicht unerheblichen Teil 
ihrer Ernte an die Großgrundbesitzer 
abführen oder Pacht für ihr Land be­
zahlen. Machten sie das nicht, wurde 
es ihnen weggenommen.

Das ist auch den anderen 125.000 
Fincabesitzern im Land noch wohl- 
bekannt. Im Zuge des ersten Boden­
reformgesetzes erhie lten über
110.000 von ihnen ihre erste Besit­
zurkunde.

Ziel der Umstrukturierung der 
Privatbauemgenossenschaften 
ist es, nichts unversucht zu 
lassen, um mehr und billiger 
für die Bevölkerung zu 
produzieren

In den letzten Jahren wurden 107.300 ha Land zur kostenlosen Nutznie­
ßung an kubanische Familien übergeben

Vier der sechs Kindern von Nicolás 
Morales, Coso genannt, haben einen 
Hochschulabschluß, ohne daß er je­
mals auch nur einen Centavo Stu­
diengebühren hätte zahlen müssen. 
Ähnlich ist es bei Jesús Rangel, Is­
rael Rodríguez und bei Gallardo, de­
ren Nachkommen heute Ärzte, Inge­
nieure oder Lehrer sind. Insgesamt 
haben etwa dreißig einen akademi­
schen Titel. Alle Kinder dieser Bau­
ern haben zumindest eine weiterfüh­
rende Schule abgeschlossen.

"Es geht nicht darum, daß der Staat 
sich mehr um uns kümmern soll. 
Vielleicht ist es aber so, daß wir heu­
te noch nützlicher sein können. Es 
sind ja bereits wichtige Schritte in 
diese Richtung unternommen wor­
den", behauptet Coso Morales.

MEHR LANDÜBEREIGNUNGEN

In den letzten Jahren wurden im 
ganzen Land fast 107.300 ha Land 
zur kostenlosen Nutznießung an 
Familien übergeben, die diesen Bo­
den nun selbständig bearbeiten. 
Sie verfügen selbst über ihre Ern­
ten und besitzen eigene Produk­
tionsmittel und Installationen, die 
sie auf diesem Boden errichten. Al­
lein in den Bergen haben sich ca.
10.000 Personen angesiedelt, um 
Kaffeeplantagen zu bewirtschaften.

Das gleiche gilt für den Tabakan­
bau. Es wurden ungefähr 41.600 
ha Land verteilt und heute gibt es 
über 20.800 Tabakbauern.

Das Brachland nach vorheriger

Prüfung und Übereinstimmung mit 
den entsprechenden Gesetzen de­
nen zu übergeben, die in der Lage 
sind, es zu bearbeiten, ist die Poli­
tik, die heute im Landwirtschaftsmi­
nisterium Kubas verfolgt wird, das 
in diesem Prozeß oberster Ent­
scheidungsträger ist. Dabei wird 
den neuen Landbesitzern jegliche 
Unterstützung seitens des Staates 
zugesichert.

Lugo Fontes ist überzeugt davon, 
daß eine gestärkte Kredit- und 
Dienstleistungsgenossenschaft mit 
besserer staatlicher Betreuung und 
einer effizienten Verwaltung ein so 
hohes Produktions- und Ertragsni­
veau wie auch die anderen Produk­
tionsformen der kubanischen Land- 
wirtschft erreichen kann.

Bis heute wurden 664 dieser Kol­
lektive umstrukturiert und der Prozeß 
wird nicht, überstürzt aber doch kon­
tinuierlich weitergeführt werden, bis 
alle 2.800 CCS des Landes nach 
dem neuen System wirtschaften.

Unterdessen horcht Niceldo Con­
cepción Tejeda in sein Innerstes 
und träumt in den leuchtensten Far­
ben von einem neuen Abschnitt im 
Leben seiner Kooperative, wo der 
Bauer nicht zum Händler werden 
muß, um seine Erde bestellen zu 
können, und keine Kräfte scheut, 
um die Versorgung der Bevölke­
rung zu sichern, anstatt sich auf 
ihre Kosten zu bereichern.

EIN VIELSEITIGES 
SYSTEM
• UM die Dynamik der kubani­
schen Landwirtschaft und die 
Menschen, die in ihr arbeiten, 
zu verstehen, muß man wis­
sen, daß bei der Nutzung des 
Bodens verschiedene Organi­
sationsformen nebeneinander 
existieren. So gibt es staatliche 
Farmen, Landwirtschaftliche 
Produktionsgenossenschaften 
(CPA), Basiseinheiten der Ge­
nossenschaftlichen Produktion 
(UBPC), Kredit- und Dienstlei­
s tu n g s g e n o s s e n s c h a fte n  
(CCS), Anbauflächen für die 
Selbstversorgung von Unter­
nehmen und Organisationen 
sowie von der Armee betriebe­
ne landwirtschaftliche Betriebe.

Staatliche Einrichtungen wer­
den von einem dafür abgestell­
ten Repräsentanten verwaltet 
und beschäftigen Lohnarbeiter. 
Alle Produktionsmittel sowie die 
Ernteerträge sind Eigentum des 
Staates.

Die CPA setzen sich aus 
Bauern mit eigenen Fincas 
zusammen, die sich zu einer 
Produktionsgenossenschaft 
zusam m engeschlossen ha­
ben. Das Land, die Produk­
t io n s m itte l und die 
Ernteerträge gehören den Mit­
gliedern der Genossenschaft.

Die jüngste sozia listische 
Organisationsform der kubani­
schen Landwirtschaft sind die 
UBPC. Hier ist der Staat der 
Eigentümer des Bodens, den 
er Arbeiterkollektiven zur ko­
stenlosen Nutznießung über­
gibt. Die Arbeiter kaufen dabei 
die vorhandenen Installatio­
nen und Betriebsmittel, die ih­
nen somit genauso wie die 
gesamte Produktion gehören. 
Der große Unterschied der 
CCS zu allen anderen genos­
senschaftlichen Produktions­
formen besteht darin, daß in 
den CCS die Bauern Eigentü­
mer ihres jew e iligen  Stück 
Landes bleiben.
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• WIE vermutet, herrschte reges Treiben auf der 
19. Kubanischen Tourismusbörse, die vom 11. 
bis 15. Mai im Kongreßzentrum Palacio de las 
Convenciones und der ihm angeschlossenen 
Messehalle in Havanna stattfand.

Einige Tatsachen sprechen dabei für sich.
So hat denn die Messe gute Aussichten, ent­

sprechend ihres großen Geschäftsvolumens mit 
neuen Vertragsabschlüssen, Investitionen, der 
Gründung neuer Joint-ventures und der umfang­
reichen Beteiligung von 121 Ständen auf einer 
Ausstellungsfläche von über 2.800 Quadratme­
tern, zum wichtigsten Reisemarkt der Karibik zu 
werden.

Anwesend waren ferner zahlreiche Minister 
und Vertreter der Internationalen Tourismusor­
ganisation, der Organisation für Karibiktouris­
mus, deren Komitee für Multidestinationstouris­
mus sowie des Hotelierverbandes und des 
Internationalen Reiseveranstalterverbandes.

Zu den Messeteilnehmern zählten außerdem 
Geschäftsführer bedeutender Unternehmen, nam­

hafter Hotelketten, großer Reiseveranstalter, 
Luftfahrtgesellschaften und Reisebüros von 63 
Ländern aus vier Kontinenten. Insgesamt nah­
men an der Tourismusbörse 1.600 Firmenvertre­
ter teil. 75 Prozent davon waren Ausländer.

Die Veranstaltung Multidestinationstourismus 
umfaßte Vorträge und Runde Tische über The­
men wie Regionale Zusammenarbeit, Studien­
reisen, Fluggastbeförderung, Reiseversicherun­
gen und Kundenbetreuung, die nachhaltige 
Entwicklung von Alt-Havanna, das Nationale 
Jose-Marti-Programm, Kreuzfahrten, Yachtaus­
flüge, Nautik und Wassersport.

Bemerkenswert ist außerdem, daß erstmalig 
34 Reiseveranstalter und Geschäftsführer aus 
den USA zur Tourismusbörse nach Havanna ge­
kommen sind.

Darüberhinaus waren insgesamt über hundert 
Reisejournalisten aus 20 Ländern, nicht einge­
rechnet die in Kuba akkreditierten Korrespon­
denten und angereisten Reporter vor Ort.
STÄRKERE REGIONALE INTEGRATION

Parallel zur Tourismusbörse fand unter der 
Schirmherrschaft der Internationalen Tourismus­
organisation und der Organisation für Karibiktou­

rismus ein Treffen zum 
Thema Multidestinations­
tourismus statt. Daneben 
widmete die lateinameri­
kanische O rgan isa tion  
PARLATINO eine Sitzung 
ausschließlich dem The­
ma Fremdenverkehr.

Der Organisationsaus­
schuß ist davon überzeugt, 
daß die Tourismusbörse 
Cuba ’98 zu einer stärke­
ren Integration der Region 
im Bereich Tourismus füh­
ren werde, und daß der 
schon legendäre Messes­
logan Karibik und Touris­
mus gemeinsam ins neue 
Jahrhundert nicht zufällig 
gewählt worden sei.

Bezeichnend war die Be­
teiligung der vielen Kari­
bikstaaten, die an der Er­

schließung neuer Märkte interessiert sind. Dar­
überhinaus bestärkt der steile Anstieg der Besu­
cherzahlen in Kuba und das neuentdeckte welt­
weite Interesse das Bestreben, diesen jährlich 
stattfindenden Reisemarkt künftig zu den wich­
tigsten Lateinamerikas auszubauen.
EIGENE MESSEHALLE FÜR DEN 
WASSERSPORT

Neu war in diesem Jahr eine kleine, vom Mini­
sterium für Tourismus, dem Internationalen He­
mingway-Club und von kubanischen Sportha­
fen-Unternehmen ausgerichtete Nautikmesse.

Das Interesse an dieser Veranstaltung und an 
dem Runden Tisch über die Notwendigkeit einer 
gemeinsamen Strategie zum Ausbau dieses 
Marktes in der Karibik, brachte mehr als 40 
namhafte Geschäftsführer und leitende Ange­
stellte aus 14 Ländern zusammen, darunter 
auch Unternehmerverbände aus der Nautikbran­
che der USA und Kanada.
KUBANISCHE UND INTERNATIONALE AN­
GEBOTE *

Auf dem Messegelände wurden die neuesten 
kubanischen Tourismusprodukte sowie Fernreise­
angebote ausländischer Reiseunternehmen vor­
gestellt, wobei vor allem die Rundreise Maya-sol 
y playa (Welt der Maya, Sonne und Strand), das 
Länderpaket Venezuela, Dominikanische Republik 
und Kuba, sowie die Angebote der Fluggesell­
schaft Copa und der Hotelketten Gran Caribe und 
Cubanacän hervorzuheben sind.

Interessant sind auch die Angebote der Provin­
zen Pinar del Rio und Holguin, der Gruppe 
Rumbos mit ihrem 18-Loch-Golfplatz in Varade­
ro und die speziellen Angebote für Senioren so­
wie im Bereich Ökotourismus, die das Unterneh­
men Gaviota bereithält.
BEGEGNUNG MIT VOLKSNAHER 
KUBANISCHER KUNST

Die Messegäste hatten außerdem Gelegen­
heit, die kubanische Volkskultur unmittelbar vor 
Ort kennenzulernen.

Dazu fanden nämlich in den 15 Stadtbezirken 
Havannas täglich über 200 Konzerte, Works­
hops für Malerei und Volkstanz, Comparsas, 
Gemäldeaustellungen und viele andere Veran­
staltungen statt.

Vier neue Flüge aus 
der BRD nach Varadero
IRAIDA CALZADILLA RODRIGUEZ 
- Granma

• SEIT dem 1. Mai bietet der deut­
sche Reiseveranstalter FTI Touristik 
über die Fluggesellschaft Britania vier 
wöchentliche Flüge nach Varadero 
an, wobei jeweils bis zu 328 Passa­
giere befördert werden können.

FTI Touristik wird auf der Insel 
von der kubanischen Reiseagentur 
Rumbos Cuba vertreten, die für die 
zweiwöchigen Aufenthalte Service­
le istungen wie T ransferfahrten, 
Ausflüge und Rundreisen über­
nimmt. Die U nterbringung wird 
durch kubanische Hotelketten - al­
len voran Gran Caribe und Horizon­
tes - sichergestellt.

Luis M. Cantillo, Vorsitzender der 
Rumbos-Gruppe für Freizeit und 
Tourismus unterstrich, daß diese 
Gesellschaft das Image von Rum­
bos im Ausland steigere, da FTI 
Touristik eine der größten Holding­
gesellschaften der BRD sei und die 
Betreibung von Kreuzfahrtschiffen, 
einer angegliederten Fluggesell­
schaft sowie mehreren Reiseagen­
turen und Hotels umfasse.

Dieser Zusammenschluß ermögli­
che laut Cantillo, daß noch mehr 
deutsche Urlauber unser Land be­
suchen.

Außerdem werde dieser Reisever­
anstalter ab November dieses Jah­
res einen wöchentlichen Flug nach

Holguin anbieten und Kreuzfahrten 
für bis zu 400 Passagiere organi­
sieren, die auf ihrer Route auch Ha­

vanna anlaufen werden und deren 
Besatzung kubanisch sein wird, 
gab der Rumbos-Chef bekannt.

Tourismusbôrse
Coba *98



GRANMA INTERNACIONAL / JUNI 1998 SPORT

Kuba will auch 
in Zukunft 
Weltklasse im 
Weitsprung 
bleiben
TEXT UND FOTO: ANNE-MARIE GARCIA 
- für Granma Internacional

• BEI den letzten Jugendweltmeisterschaften 
bot das kubanische Team mit dem Gewinn der 
Gold- und der Silbermedaille eine überzeugende 
Leistung. Ende Juli hat Kuba in Annecy, Frank­
reich, erneut die Chance, einen Sieg im'Weit- 
und Dreisprung der Männer davonzutragen.

Mit 8,05 Meter rechnet sich der Kubaner Luis 
Felipe Melis im Weitsprung einen Platz auf dem 
Siegerpodest aus. Doch der Franzose Yann 
Queffelec wird sich mit einer Weite von 7,98 Me­
tern und dem Vorteil, in seinem Heimatland anzu­
treten, nicht ohne weiteres den Sieg nehmen las­
sen. Außerdem sorgen auch die US-Amerikaner 
immer für eine Überraschung. Im Dreisprung gilt 
Etienne Hernández mit 16,65 Metern als Medail­
lenanwärter. Man rechnet durchaus mit Goldme­
daillen, da die Jungs zähe Kämpfernaturen sind.

DIE RIESENSCHRITTE DES 
LUIS FELIPE MELIS

Luis Felipe Melis, der im August 19 Jahre alt 
wird, "weiß ganz genau, was er will. Wenn er 
auch nicht besonders mitteilsam ist, so läuft er 
jedoch bei Wettbewerben zur Höchstform auf."

Das behauptet sein Trainer Ricardo Ponce je­
denfalls, der sich von seinem Schützling bei den 
Jugendweltmeisterschaften für Kuba den ersten 
Platz im Weitsprung erhofft, wie er es Gl gegen­
über formulierte.

"Bei den letzten panamerikanischen Jugend­
weltmeisterschaften konnte er mit 7,75 Metern 
keine Médaille holen. Zu Beginn dieser Saison 
aber hat.ei seine Weite auf 8,05 Meter erheblich 
verbessern können. Wir sind davon überzeugt, 
daß er s#¡h mit Riesenschritten bei den näch­
sten Jugendweltmeisterschaften auf eine Me­
daille zubewegt."

Luis Felipe erklärt selbstsicher: "Ich arbeite 
daran, Weltbester zu werden. Hier im Stadion, 
wo ich ständig mit der Gruppe um Ricardo Pon­
ce und Julio Bécquer trainiere, gibt es genug 
Beispiele für einen solchen Erfolg. Ich denke da­
bei an Aliecer Urrutia, Joel García, Pavel García 
sowie Ivän Pedroso und Yoelbi Quesada - alles 
Weltmeister im Weit- und Dreisprung."

Er verfüge über eine gute Technik, müsse aber 
noch viel an sich arbeiten, urteilt Ricardo Ponce: 
"Luis Felipe besitzt Kraft, eine gute Technik und 
ist sehr dynamisch, aber nicht besonders ela­
stisch. Er muß seine Starttechnik noch verbessern 
und auch etwas schneller werden. Seine Fort­
schritte im Training sind unübersehbar, und im 
Sommer müßte er die 8,20-Meter-Marke erreichen 
und damit bei den Jugendweltmeisterschaften auf 
das Siegertreppchen steigen können."

Luis Felipe wurde in Villa Clara geboren. Er erinnert 
sich noch genau daran, wie er mit 15 Jahren zum

ersten Mal dort an einem Leichtathletikwett­
kampf teilgenommen hat: "Ich habe nicht ge­
wonnen. Mit 6,35 Meter kam ich auf den sech­
sten Platz. Damals war Ricardo Ponce Trainer 
in meiner Provinz und seitdem arbeite ich mit 
ihm zusammen."

Der Sportexperte erkannte das Talent des Jun­
gen und schärfte ihm von Anfang an die techni­
schen Grundlagen ein: "Als er zum Training in das 
Team der Vorauswahl der Weltmeisterschaft 
kam", so Ponce, "konnte er sich schnell verbes­
sern. In dieser Saison ist er sehr motiviert. Er fährt 
zu den Weltmeisterschaften und will eine Medaille 
holen. Er hat zwar noch keine Ausländserfahrung, 
aber hier in Kuba ist er es gewohnt, sich mit den 
Besten der Welt zu messen. Hier hat er auch ei­
nen enormen Siegeswillen entwickelt."

Z.Z. ist er Baustudent, aber eigentlich interes­
siert ihn nur der Sport. In seiner Freizeit spielt 
er mit seinen Freunden Volleyball oder Basket­
ball. Im Fernsehen schaut er sich die Sportsen­
dungen an und wenn sich die Gelegenheit bie­
tet, liest er am liebsten Sportzeitschriften.

Ein wenig verschlossen gesteht er aber: "Ich bin 
gern mit meinen Freunden zusammen und gehe 
gerne auf Partys oder zum Tanzen in Diskothe­
ken. Manchmal bleibe ich einfach noch etwas län­
ger im Stadion und spiele Domino oder schaue mir 
Filme von Silvester Stallone oder Jean-Claude 
Van Damme an."

Luis Felipe Melis steht mit beiden Beinen fest auf 
der Erde. Er sagt, er habe es nicht gerne, wenn 
man ihm etwas zweimal sagt oder ihm nicht ver­
traut, da er verantwortungsvoll und fleißig sei.

Er hat die Angewohnheit, vor einem Wettkampf 
besonders hart zu trainieren: "Ich will wissen, ob 
ich in guter Kondition bin, um sicher in den Wett­
bewerb gehen zu können."

Größere Pläne hat er noch nicht: "Mein Traum 
ist es, im Juli nach Frankreich zu gehen und dort 
möglichst den Weltmeistertitel zu holen. Danach 
wird es andere Meisterschaften geben. Ich will 
Schritt für Schritt Vorgehen." Gut möglich, daß dar­
aus Riesenschritte werden, wie sein Trainer Ricar­
do Ponce voraussagt.

ETIENNE HERNANDEZ SCHEINT KRÄFTE 
AUS DEM NICHTS ZU SCHÖPFEN

Seine fröhliches und offenes Wesen täuschen. 
Etienne sagt denn auch über sich selbst: "Ich bin 
zwar sehr offen, aber eigentlich bin ich nicht beson­
ders gesellig und suche mir meine Freunde ganz 
genau aus."

Sein Trainer fügt hinzu: "Etienne hat keine 
Schwierigkeiten, sich anderen gegenüber mitzutei­
len, aber in Wettkämpfen ist er oft Gefangener sei­
ner eigenen Probleme und das ist schlecht für ihn. 
Zum Glück gibt er sich nie geschlagen und scheint 
aus dem Nichts Kraft zu schöpfen, um sich selbst 
zu übertreffen."
Vielleicht auch um sich selbst zu helfen, hat er 

ein Psychologiestudium aufgenommen: "Es ist in­
teressant und hilft mir persönlich weiter", sagt er 
lächelnd.

Eine leichte Verletzung und der Wehrdienst ha­
ben ihn in dieser Saison zeitweilig vom Training 
ferngehalten, was seinen Trainer aber nicht über­
mäßig beunruhigt:

"Etienne verfügt über Kraft. Technisch gesehen ist 
sein zweiter Zwischensprung ausgezeichnet, aber 
der Absprung, der zweite und besonders der letzte 
Zwischensprung sind bei ihm noch nicht so gut. Sein 
größtes Problem ist die Koordination. Täglich trainiert 
Etienne zusammen mit Joel Garcia, Aliecer Urrutia 
und anderen Spitzensportlern. Das vermittelt ihm ein 
bestimmtes Trainingsmuster. Weil er aber einen so 
ausgeprägten Siegeswillen hat, verlangt er immer 
ein bißchen mehr von sich, um sich ihrem Niveau zu 
nähern."

Er gilt als "ruhig, realistisch und gelassen", und am 
meisten stört ihn der Neid der Leute, "die immer wis­
sen wollen was du machst, sagst oder hast".

Er trainiert sehr gerne, was auch Ricardo Ponce 
bestätigt: "Darin sind beide gleich. Manchmal muß 
ich aufpassen, daß sie es nicht übertreiben und bis 
zur Erschöpfung trainieren."

Wie alle Jugendlichen ist auch er musikbegei­
stert: "Zum Tanzen gibt es keine bessere Gruppe 
als Los Van Van. Ich bin gern in Gesellschaft, wenn 
auch nicht besonders häufig."

Etienne betont, ihm habe der Weltmeistertitel Yo­
elbi Quesadas große Freude bereitet. "Ich habe 
keinen ausländischen Sportler zum Idol, weil ich 
hier täglich mit den Besten zusammenkomme. 
Mein Traum ist es, das Niveau von Yoelbi zu errei­
chen."

Seiner großen Verantwortung bei den Jugend­
weltmeisterschaften in Frankreich ist er sich sehr 
wohl bewußt: "Wenn ich es recht bedenke, muß ich 
gewinnen. Ich will mich ja nicht unter Druck setzen, 
aber der aktuelle Jugendweltmeister ist René Luis 
(Hernändez), der Hallenweltmeister Joel (Garcia) 
und der Weltmeister ist Yoelbi (Quesada)...".

Er wirft die Arme in die Luft und seufzt nur: 
"Stell dir mal vor!"

• DIE australische Schwimmerin 
Susie Maroney hat als Erste die 
fast 200 km bewältigt, die die me­
xikanische Inselgruppe Isias de 
Mujeres vom westlichsten Land­
zipfel Kubas trennen.

Zuvor war sie schon die Erste ge­
wesen, die in 241/2 Stunden schwim­
mend die gefährliche Floridastraße 
zwischen den USA und Kuba über­
querte . Für die neue Strecke 
brauchte die 23jährige 39 Stunden. 
Ein Käfig schützte sie dabei vor den

Haien, aber nicht vor Quallen, 
Müdigkeit und mehr als andert­
halb Meter hohen Wellen.

Die australische Wassernixe hält 
einen Guinnessrekord als die Frau, 
die mit 93,6 km in 24 Stunden die 
längste Strecke schwimmend zu­
rückgelegt hat. Darüberhinaus hat 
sie den absoluten Schwimmrekord 
rund um die Insel Manhattan (USA) 
sowie für die schnellste Überque­
rung des Ärmelkanals aufgestellt.

WM total
• 55 von 64 Spielen im 
kubanischen Fernsehen

Mit Ausnahme von neun Partien 
der Vorrunde, die nur als Zusam­
menfassung gezeigt werden, zeigt 
das kubanische Fernsehen alle 
Sp ie le  der F uß b a llw e ltm e is te r­
schaft. 24 der 64 Spiele werden life 
übertragen. Der Rest wird, wegen 
der Zeitverschiebung von sechs 
Stunden, in voller Länge als Auf­
zeichnung im Abendprogramm von 
Tele Rebelde gesendet.

Obwohl Kuba nicht an der WM teil­
nimmt, ist das Interesse an den Spie­
len im Land außerordentlich groß.

Etienne Hernández und Luis Felipe Me iis (v.i.n.r.)

Australierin schwimmt 
von Mexiko nach Kuba
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Fidel in der Schweiz

Die USA versuchen, die Blockade 
zu internationalisieren
• GENF.- Präsident Fidel Castro 
hat den Versuch der USA ange­
klagt, die Prinzipien des Helms- 
Burton-Gesetzes unverändert bei­
zubehalten und die Blockade, die 
Kuba bis jetzt 60 Milliarden Dollar 
gekostet hat, zu internationalisie­
ren, berichtete Prensa Latina.

In seiner Rede anläßlich des 50. 
Jahrestages der Welthandelsorga­
nisation (WTO), erinnerte er daran, 
daß die Wirtschaftsblockade gegen 
Kuba in W irklichkeit schon lange 
vor der Einführung dieses Geset­
zes extraterritorialen Charakter ge­
habt habe. Die US-Regierung habe 
allen US-amerikanischen Unter­
nehmen, ganz gleich in welchem 
Land sie eine Niederlassung unter­
halten, schon seit jeher den Handel 
mit Kuba verboten.

Das, so Castro, verletze die Sou­
veränität dieser Länder und habe 
extraterritorialen Charakter: "Die 
Welt hat mehr als genug Gründe, 
sich erniedrigt zu fühlen und be­
sorgt zu sein. Die WTO muß in der 
Lage sein, einen wirtschaftlichen 
Völkermord zu verhindern."

Der kubanische Staatschef unter­
strich das schon Tage zuvor ge­
sagte, daß man keinerlei Konflikt 
der zwischen den USA und der EU 
aufgrund dieses Gesetzes bestün­
de, auf dem Rücken Kubas austra­
gen dürfe, denn das würde einen 
unvorstellbaren Ehrverlust für Eu­
ropa bedeuten.

In diesem Sinne bezeichnete er 
die in London angekündigten Ver­
einbarungen zwischen den USA 
und der Europäischen Union über 
das Helms-Burton-Gesetz als "kon­
fus, widersprüchlich, für viele Län­
der b e d ro h lich  und ohne jede 
Ethik".

Kuba sei nicht das einzige Opfer 
dieser Politik, stellte Fidel klar und 
erinnerte daran, daß "die USA in 
den letzten Jahren 40 Gesetze und 
Regierungsbeschlüsse erlassen 
hätten, um unilaterale Wirtschafts­
sanktionen gegen insgesamt 75 
Nationen zu verhängen, die 42 Pro­
zent der Weltbevölkerung reprä­
sentieren.

Trotzdem habe Washington mit 
den Vereinbarungen, die zur Bil­
dung der WTO führten, praktisch 
alles erreicht, was es wollte - be­
sonders durch das A llgem eine  
Dienstleistungsabkommen und das 
Abkommen über die Rechte an 
Geistigem Eigentum im internatio­
nalen Handel.

Die USA hätten außerdem weite­
re, für sie sehr vorteilhafte, Verein­
barungen erre icht und besäßen 
zudem "das einzigartige Privileg, 
die Währung in Umlauf zu bringen, 
die den größten Teil der Devisen- 
Reserven der Zentral- und Han­
delsbanken in der ganzen Welt 
ausmacht", so der kubanische Prä­
sident.

In seiner Rede rief Fidel die Ent­
wicklungsländer auf, die Welthan­
delsorganisation "zum Instrument

des Kampfes für eine gerechtere 
und bessere Welt" zu machen.

Er wies in diesem Zusammen­
hang darauf hin, daß die USA und 
andere reiche Länder neue The­
men auf die Tagesordnung der 
WTO setzten, welche die ohnehin 
schon schwierigen und ungleichen 
Wettbewerbsbedingungen der Ent­
wicklungsländer noch weiter ein­
schränken könnten.

"Wir Entwicklungsländer dürfen 
nicht zulassen, daß man uns spal­
tet. Die Einheit ist unser einziger 
Reichtum und der einzige Garant 
der Verteid igung unserer recht­
mäßigen Interessen."

"Wir, die wir noch heute unter den 
Auswirkungen der Rückständigkeit, 
der Armut und der Unterentwick­
lung leiden, sind innerhalb dieser 
Organisation in der Überzahl. Jeder 
einzelne von uns hat eine Stimme. 
Niemand besitzt ein Vetorecht. Wir 
müssen diese Organisation zum In­
strument des Kampfes für eine bes­
sere und gerechtere Welt machen", 
forderte Fidel.

Der vorgesehene Programmab­
lauf der Aktivitäten zum 50. Jahres­
tag der O rg a n isa tio n  w urde 
mehrere Stunden vorverlegt, damit 
es US-Präsident William Clinton 
möglich war, an der Eröffnungsver­
anstaltung teilzunehmen.

Fidel traf bereits einige Minuten vor 
dem US-Präsidenten auf dieser Sit­

zung ein. Die an­
wesenden Kuba­
ner, so
Granma-Sonderk 
o rrespondentin  
Susanna Lee, hät­
ten allein schon 
aufgrund des Bei­
falls im Plenum 
gewußt, daß der 
kubanische Prä­
sident eingetre­
ten w ar. Das 
gesamte Plenum 
habe sich in dem 
Moment von den 
Plätzen erhoben, 
in dem Castro 
den H aupte in ­
gang am Ende 
des S itzungs­
saals betrat. Die 
Delegierten hät­
ten sich erst wie­
der gesetzt, als er 
seinen Platz zwi­
schen dem nor- 
w e g i s c h e n  
Premierminister 
Kjell Magne Bon- 
devik und dem 
k u b a n is c h e n  
Außenhandelsmi 
n is te r R icardo 
Cabrisas in der 
ersten Reihe ein­
genommen hatte.

Es habe wäh­
rend der gesam­
ten Sitzung keine 
vergleichbare Re­
aktion gegeben - 
nicht einmal beim 

Empfang des Hauptgastes oder bei 
der Verabschiedung nach seiner 
Rede. Nach Beendigung der Sit­
zung mußte sich Fidel noch fast 
eine halbe Stunde lang im Sit­
zungssaal und im Foyer des Pala­
stes der Nationen aufhalten, um die 
Grüße zahlreicher Delegierten ent­
gegenzunehmen, die sich zu sei­
nem Platz begaben oder auf ihn im 
Gang warteten. Außerdem stellte er 
sich einigen Fragen der unendlich 
vielen Journalisten aus verschie­
densten Ländern, unter ihnen viele 
aus den USA, die ihn am Ausgang 
umringten.

In einer 24minütigen Rede, die 
zweifellos ein Lobgesang auf das 
kapitalistische System und die ihm 
zugründe liegende Marktwirtschaft 
war, pries Clinton deren "Vorteile" 
und unterbreitete seine Vorschläge 
zur Festigung einer internationalen 
Finanzstruktur mit dem Ziel der 
Aufstockung der Kapitalmärkte bei 
gleichzeitiger Minimalisierung des 
Risikos einer instabilen Weltwirt­
schaft. Auf dieser Grundlage könne 
eine neue Vision des Welthandels 
und eine moderne WTO des 21. 
Jahrhunderts entstehen, was u.a. 
mit dem Vorteil verbunden sei, ein 
"offeneres Welthandelssystem" zu 
schaffen, das sich allen Ländern 
öffnen müsse.

Die 2. Ministerkonferenz der WTO 
begann mit einer knapp halbstündi­
gen Eröffnungsitzung und einer

kurzen Ansprache von Pascal Cou- 
chepin vom Schweizer Bundesrat. 
Renato Ruggiero, Generaldirektor 
der WTO, sprach einleitend über 
die Arbeit, die von den Handelsmi­
nistern der Mitgliedstaaten der Or­
g an isa tion  in zwei R ichtungen 
verfolgt werden sollte: Auswertung 
der Vereinbarungen, die auf der vor 
zwei Jahren in Singapur durchge­
führten Konferenz beschlossen 
wurden, sowie die Herausforderun­
gen der WTO auf der Schwelle zum 
21. Jahrhundert.

Vor Beginn der Konferenz führte 
Fidel ein Gespräch mit Renato 
Ruggiero im Genfer Hotel Interkon­
tinental. Der kubanischen Delega­
tion  nah es te h en de  K re ise  
bezeichneten dieses Treffen als er­
fo lg re ich , da ein M einungsaus­
tausch über die Rolle der WTO in 
der aktuellen internationalen Wirt­
schaftskonjunktur stattfand. Auch 
das Helms-Burton-Gesetz, das die 
U S-B lockade gegen Kuba ver­
schärft hat, war Thema d ^ e s  Ge­
spräches.

EIN W E ITER ER  ER FO LG R EI­
CHER ARBEITSTAG

W ährend ein ige in ternationale  
Agenturen und andere Medien ten­
denziöse Informationen der Tages­
zeitung El Nuevo Herald aus Miami 
aufgriffen, dessen Sonderkorre­
spondent berichtete, der Besuch 
des kubanischen Präsidenten in 
der Schweiz "ist privat, wegen einer 
ärztlichen Behandlung", und "er trat 
öffentlich wenig in Erscheinung", 
nahm Fidel an weiteren Veranstal­
tungen in Gegenwart zahlreicher 
Journalisten teil, die über seinen 
Aufenthalt in Genf berichteten, und 
die sich keine Gelegenheit entge­
hen ließen, dem kubanischen Prä­
sidenten Fragen zu ste llen und 
seine Antworten zu erhalten.

Am Sonntag, dem 17.5., machte 
Fidel zusammen mit seiner Delega­
tion eine Rundfahrt durch den Kan­
ton F re ibu rg , sü d w e s tlich  der 
Schweizer Hauptstadt Bern, wo er 
das alte Schloß Gruyères, eine der 
größten historisch-kulturellen Se­
henswürdigkeiten, besuchte, das 
1494 in dem gleichnamigen Ort er­
baut wurde.

In das Gästebuch schrieb er fol­
gende W idm ung: "Ich bin sehr 
dankbar dafür, die einzigartige Ge­
legenheit gehabt zu haben, dieses 
eindrucksvolle Zeugnis der Schwei­
zer Geschichte kennengelernt zu 
haben. Wir wurden ausgezeichnet 
betreut und ausführlich informiert 
über das Leben d ieser außeror­
dentlichen Menschen jener Zeit aus 
diesem modernen, beispielhaften 
und w undervollen Land. Vielen 
Dank. In Freundschaft. Fidel Castro 
Ruz. 17. Mai 1998".

Der kubanische Staatschef be­
suchte auch einen Landwirt, der 
sich der Rinderzucht widmet. Ihm 
stellte er eine Vielzahl von Fragen 
über die Milchproduktion, den Fett­
gehalt und die Qualität der Milch, 
das Futter der Tiere usw. Die Rund-
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reise endete im Wintersportort Le 
Moléson in den Schweizer Alpen, 
wo man ihm in einem kleinen Hand­
werksbetrieb die Herstellung von 
Schweizer Käse zeigte.

Bei seinem Gang durch die Stras­
sen von Gruyères mußte er mehr­
mals anha lten , um sich m it 
Touristengruppen aus der Schweiz 
und anderen Ländern zu unterhalten, 
die nicht wenig erstaunt waren, als 
sie entdeckten, daß sie tatsächlich 
den Chef der Kubanischen Revolu­
tion vor sich hatten. Man umringte 
ihn, um ihn zu begrüßen, und als Be­
weis diese außergewöhnliche Be­
gegnung mit ihren Fotoapparaten 
festzuhalten.

Am Sonnabend, dem 16. Mai, sei­
nem vierten Tag in der Schweiz, 
traf Fidel mit über 300 Mitgliedern 
der Schweizer Freundschaftsge­
sellschaften und Solidaritätsorgani­
sationen mit Kuba zusammen, die 
die Säle Lehman und Mont Blanc 
im Hotel Interkontinental füllten. 
W ährend  d re ie in h a lb  S tunden 
schnitt er verschiedene Aspekte 
der kubanischen Geschichte und 
Gegenwart an, verwies auf die US- 
Blockade und die feindliche Einstel­
lung der US-Regierung zu Kuba 
sowie auf die zunehmende weltwei­
te Verurteilung dieser Politik, deren 
größter Beweis die Ergebnisse der 
letzten UNO-Abstimmungen über 
die Resolutionen gegen die US- 
Blockade seien. Er sprach auch 
u.a. über Themen wie die Solidari­
tät und den Internationalismus des 
kubanischen Volkes; den Marxis­
mus und das Denken Martis, die 
neoliberale Globalisierung sowie 
die internationalen Organisationen.

Kurz vor diesem Treffen unterhielt 
sich Fidel mit einer Delegation des 
Schweizer Parlaments, die vom 
Präsidenten der Schweizer Bun­
desversammlung, Ernst Leuenber- 
ger, a n g ^ /ü h rt w urde, der auf 
Einladung der kubanischen Natio­
nalversammlung der Poder Populär 
Kuba besucht hatte.

JE MEHR DIESE WELT GLOBALI­
SIERT WIRD, UM SO MEHR IST 
ES UNSERE PFLICHT, AN DIE 
MENSCHHEIT ZU DENKEN

Das Phänomen der neoliberalen 
Globalisierung war Mittelpunkt der 
Rede von Präsident Fidel Castro vor 
über 500 Mitgliedern des Diplomati­
schen C lubs in Genf und dem 
Schweizer Forum für Internationale 
Politik in einem der Versammlungs­
säle des Hotels Präsident-Wilson, 
am Freitagnachmittag, dem 15. Mai.

Dominique Föllmi, Vorsitzender dés 
Diplomatischen Clubs, hieß den ku­
banischen Präsidenten willkommen 
und verlas einen knappen Abriß der 
biographischen Daten Fidels, die die­
ser teilweise selbst berichtigte. Die 
Anwesenden erfuhren auf diese Wei­
se von b isher wenig bekannten 
Aspekten seines Lebens sowie über 
historische Hintergründe, die den Wi­
derstand und die ruhmreiche Haltung 
des kubanischen Volkes in den fast 
40 Jahren des revolutionären Pro­
zesses erklären.

In seiner Rede bezog er sich auf 
das furchtbare Unrecht, unter dem 
die große Mehrheit der Bevölke­
rung der Erde leide und erläuterte, 
daß die materiellen und geistigen 
Bedürfnisse aller Menschen befrie­
digt werden könnten, daß die Um­
welt erhalten bleiben könnte und 
die Ernährungsfrage gelöst werden 
könnte. Zugleich betonte er aber, 
dies sei nicht mit den heute in der 
Welt vorherrschenden Anschauun­
gen möglich.

Aufmerksam folgten die Anwe­
senden seinen Ausführungen über

aktuelle Problembereiche der Wirt­
schaft und Kultur, Inform ations­
und Computertechniken und das 
Kommunikationswesen. Dabei er­
hielt er für seine Ansichten und Ein­
schätzungen häufig Beifall. Die 
angesprochenen Probleme, so Fi­
del, führten die Welt In eine Finanz­
krise ungeahnten Ausmaßes, von 
der nicht einmal die USA verschont 
bleiben würden, wie man an den 
jüngsten Ereignissen in Südost­

asien sehen könne.
Nach seinen eineinhalbstündigen 

Darlegungen beantwortete Fidel Fra­
gen zur Situation der Umwelt, der 
Kontam ination sowie zu seinen 
Überlegungen zur Lösung der drän­
gendsten Fragen der Welt von heute.

Alain Nicoliier, Koordinator des 
Schweizer Forums für Internationa­
le Politik, beglückwünschte Fidel 
anschließend zu seinem "hervorra­
genden Vortrag", dankte ihm für die 
Zeit, die er dieser Vertretung der 
G enfer Bevö lke rung  gew idm et 
habe und überreichte ihm "zur Erin­
nerung an dieses Zusammentref­
fen" ein traditionelles Erzeugnis 
des Landes, eine Uhr des Schwei­
zer Architekten und Künstlers Ma­
rio Botta.

Am Ausgang wurde Fidel von vie­
len Beteiligten umringt, die den per­
sö n lich e n  K on tak t m it dem 
Revolutionschef suchten. Mit eini­
gen von ihnen -  Schweizer und dort 
wohnende Lateinamerikaner - un­
terhielt er sich kurz, drückte unend- 
lich  v ie le  Hände und inm itten  
ge istre icher Kommentare Unter­
zeichnete er nicht wenige Bücher 
und verteilte Autogramme an dieje­
nigen, die sich diese Gelegenheit 
nicht entgehen lassen wollten.

AUSZEICHNUNGEN DER WHO
Auf der Jubiläumssitzung anläß­

lich des 50jährigen Bestehens der 
WHO wurde dem kubanischen Prä­
sidenten vom ausscheidenden Prä­

sidenten dieser Organisation, Hi- 
roshi Nakajima, die Medaille Ge­
sundheit für Alle überreicht. Außer 
Fidel sprachen als Ehrengäste 
auch der Premierminister Samoas, 
Tofilau Eti Alessana, der Präsident 
der Elfenbeinküste, Henri Konan 
Bedie, und die Schweizer Vizeprä­
sidentin Ruth Dreifuss zu diesem 
Anlaß über das Thema "Gesund­
heit für Alle im 21. Jahrhundert". 
Nach den Reden stellte die Londo­

ner Moderatorin 
des Fernsehka­
nals CNN, Fion- 
nuala Sweeney, 
als Vorsitzende 
der V e ra n s ta l­
tung, Fragen an 
d ie geehrten  
Persönlichkeite 
n.

Bei der Ab­
s c h lu ß ta g u n g  
zum 50. Jahres­
tag der G rün­
dung der
Weltgesundheit 
s o rg a n is a tio n  
nahm Fidel im 
Versammlungs 
saal des Pala­
stes der Verein­
ten Nationen an 
der Ü be rre i­
chung des Sa- 
sawaka-Gesund 
heits-Preises 
teil, den Roselyn 
Mokgantsho Ma- 
zibuko aus Süd­
a frika , Ahmed 
Abdul Q adr AI 
G hassani aus 
Oman und die 
M e d iz in is c h e  
Hochschule von 
Gondar in Äthio­
pien e rh ie lten . 
Überreicht wurde 
ebenfalls der Ge- 
sundhe itsp re is  
der Stiftung der 
Vereinigten Ara­
bischen Emirate, 
der an H illa ry  
Clinton ging.

Anschließend 
besuchte Fidel.die Kunstausstel­
lung Die Grenzen des Bewußtseins 
im Sitz der WHO, die von der ge­
meinnützigen Institution Kunst für 
die Welt organisiert wurde. Dort 
wurde er von zahlreichen Funktio­
nären und Angestellten der WHO, 
zum Großteil Lateinamerikaner, 
empfangen, die ihrer Freude über 
die Ehre Ausdruck verliehen, den 
kubanischen Präsidenten begrüßen 
zu können. Sie beglückwünschten 
ihn zu seiner Rede zum 50. Jahres­
tag der Gründung der Organisation 
und unterhielten sich angeregt mit 
dem Chef der Kubanischen Revolu­
tion.

Fidel vertiefte dabei bestimmte 
Themen aus seiner Rede und er­
klärte, er verteidige die Idee, der 
WHO mehr finanzie lle Mittel zu­
kommen zu lassen, mit denen es 
möglich wäre, in spätestens 20 
Jahren das Problem der mangeln­
den Gesundheitsversorgung in der 
Dritten Welt zu lösen. Er sprach 
auch über die Probleme der Frauen 
und Kinder, die am meisten unter 
der Misere des Gesundheits- und 
Bildungswesens, unter Arbeitslo­
sigkeit und Armut zu leiden hätten.

Der kubanische Staatschef wies 
darauf hin, daß er im gleichen Zim­
mer des Hotels wohne, in dem einst 
auch Che Guevara übernachtet 
hätte. Er habe daraufhin die Rede 
Ches, die er am 26. März 1964 vor 
der Versammlung der damaligen 
Organisation der Vereinten Natio­

FideI erhält aus den Händen Hiroshi Nakajamas die 
Medaille "Gesundheit für Alle " der WHO

nen für Handel und Entwicklung ge­
halten hatte, erneut gelesen und 
dabei "hochinteressante Dinge, von 
denen einige auch noch heute Gül­
tigkeit haben" entdeckt.

Mitarbeiter und Angestellte der Or­
ganisation verabschiedeten Fidel mit 
großem Beifall und ließen ihn hoch­
leben , woraufhin dieser seine Aner­
kennung für deren Arbeit ausdrückte 
und sich für den freundlichen Emp­
fang und die zuvorkommende Be­
treuung bedankte.

GROSSARTIGE LEISTUNG IM 
GESUNDHEITSWESEN

"Kuba leistet Großes auf dem Ge­
biet des Gesundheitswesens - dar­
ü be r b e s te h t ke in  Z w e ife l" , 
antwortete der neue Präsident der 
Weltgesundheitsorganisation, Gro 
Harlem Brundtland auf der Weltge­
sundheitskonferenz auf die Frage 
nach seiner Meinung über die Rede 
von Präsident Fidel Castro.

"In seiner Rede weist der kubani­
sche Präsident auf den Kampf ge­
gen die Arm ut hin und auf den 
politischen Willen, der notwendig 
ist, diesen Kampf voranzutreiben, 
womit er ganz recht hat", erklärte 
Brundtland.

Frau Dr. M. J. Hirschfeld aus Isra­
el hielt die Rede von Fidel für fabel­
haft: "Ich stimme vollkommen mit 
dem, was er gesagt hat, überein 
und denke, daß die Ideen des ku­
banischen Präsidenten dem Ideal 
der WHO einer gerechten und glei­
chen Gesellschaft mit besseren Le­
bensbedingungen für die gesamte 
Weltbevölkerung entsprechen."

Für Javier Bonagas aus Panama 
war die Sitzung zum 50. Jahrestag 
der WHO eine sehr interessante Er- 
fahrung . Se iner M einung nach 
habe Fidel in seiner Rede "beson­
ders gut die Lage der Entw ick­
lu n g s lä n d e r, s p e z ie ll der 
lateinamerikanischen Nationen, be­
schrieben. Ich finde es nur gerecht, 
daß die WHO ihn zu dieser Feier­
lichkeit eingeladen hat."

Fidels Rede, die von verschiede­
nen Medien als die meist applau­
d ie rte  b e z e ic h n e t w urde , d ie  
anläßlich der Gedenkfeier gehalten 
wurden, hinterließ einen starken 
Eindruck bei den Delegierten der 
191 Länder, die an der Großveran­
staltung der Weltgesundheitsorga­
nisation teilnahmen.

"Es war beeindruckend. Wie zu er­
warten, hat er gleich mit seinem Ein­
tr it t  den ganzen Saal fü r sich 
eingenommen", berichtete etwa Ire­
ne Hirsch-Labreveus, Korresponden­
tin des U S -am erikan ischen  
Fernsehkanals CNN in Genf, kurz 
nach der Rede gegenüber der Gran- 
ma-Sonderkorrespondentin Susana 
Lee. "Seine Rede über die Probleme 
der Welt von heute war gut struktu­
riert", fügte sie noch hinzu.

Für die Korrespondentin Kyra Nü- 
hez der mexikanischen Zeitung La 
Jornada, die auch im Vorstand der 
in Genf akkreditierten Journalisten 
sitzt, ließ die Rede des kubani­
schen Präsidenten klar die Vorteile 
erkennen, die die Kenntnis des öf­
fentlichen Lebens in Kuba sowie 
der dort erfolgreich eingeleiteten 
Maßnahmen haben, die wirklich ein 
Beispiel für die Welt und sogar für 
die reichen Länder seien.
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Der Versuch, an unserer Bevölkerung Völkermord zu verüben, hat unsere Kräfte 
und unseren Überlebenswillen noch mehr gestärkt

Auch die Welt kann 
kämpfen und siegen!
Rede des Präsidenten Fidel 
Castro anläßlich des 50. 
Jahrestages der 
Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) im Palast der Nationen 
in Genf, am 14. Mai 1998

Exzellenzen!
Vertreter der WHO!
Sehr geehrte Delegierte!

Ehre der Weltgesundheitsorganisation, die ge­
meinsam mit der UNICEF half, das Leben von 
Millionen Kindern und Millionen Müttern zu ret­
ten; die Leiden linderte und weitere viele Millio­
nen Menschen vor dem sicheren Tod bewahrte! 
Beide Organisationen, die zusammen mit der 
FAO (UN-Ernährungs- und Landwirtschaftsorga­
nisation), dem UNDP (UN-Entwicklungspro- 
g ram m ), der UNCTAD 
(UN-Konferenz für W elt­
handel und Entwicklung), 
dem WFP (W e lte rn ä h ­
ru n gsp ro g ra m m ), dem 
W eltbevö lkerungsfonds, 
der UNESCO und anderen 
so sehr von jenen  be­
kämpft wurden,, die die no­
blen Ideen a us löschen  
wollen, die zur Gründung 
der V ere in ten  Nationen 
führten, haben entschie­
den dazu beigetragen, daß 
heute eine allgemeine Auf­
gesch lossenhe it für die 
ernsten Probleme der Welt 
und für die großen Heraus­
forderungen der Zukunft 
herrscht.

Wenn die Weltwirtschaft 
nach Berechnungen nam­
hafter Analytiker von 1950 
bis 1997 um das Sechsfa­
che gewachsen ist und die 
Produktion von Gütern und 
Dienstleistungen von kaum 
fünf Billionen auf über 29 
B illionen Dollar anstieg, 
warum sterben dann immer 
noch jährlich zwölf Millionen 
Kinder unter fünf Jahren, d.h. 33.000 jeden Tag, 
von denen der größte Teil hätte gerettet werden 
können? Nirgendwo auf der Welt werden durch 
Völkermord oder Krieg so viele Menschen jede 
Minute, jede Stunde und jeden Tag umgebracht, 
wie durch Hunger und Armut auf unserem Pla­
neten, 53 Jahre nach der Gründung der Organi­
sation der Vereinten Nationen, umkommen.

Die Kinder, die sterben und die gerettet werden 
könnten, leben fast zu 100 Prozent in Armut. 
Und warum erblinden von den überlebenden
500.000 mangels eines simplen Vitamins, das 
pro Jahr nicht mehr als eine Schachtel Zigaret­
ten kostet? Warum sind 200 Millionen Kinder un­
ter fünf Jahren unterernährt? Warum arbeiten 
250 Millionen Kinder und Jugendliche? Warum 
besuchen 110 Millionen nicht die Grundschule, 
und warum bleibt 275 Millionen die Sekundarstu­
fe verschlossen? Warum werden jährlich zwei 
Millionen Mädchen prostituiert?

Wieso leben auf dieser Welt, die für fast 30 Bil­
lionen Dollar Waren und Dienstleistungen produ­
ziert, 1,3 Milliarden Menschen in absoluter Ar­
mut? Warum erhalten sie weniger als einen

Dollar am Tag, während andere täglich mehr als 
eine Million Dollar bekommen? Weshalb haben 
800 Millionen Menschen keinen Zutritt zu den 
elementarsten Leistungen des Gesundheitswe­
sens? Warum müssen von den 50 Millionen 
Menschen, Erwachsene und Kinder, die jedes 
Jahr sterben, 17 Millionen - d.h. täglich beinahe
50.000 - an Infektionskrankheiten sterben, die 
fast alle heilbar sind, oder besser noch, denen 
rechtzeitig mit einem Aufwand von oft nur einem 
Dollar je Person vorgebeugt werden könnte?

Was kostet ein Menschenleben? Was kostet die 
Menschheit die auf der Welt herrschende unge­
rechte und unerträgliche Wirtschaftsordnung?

1996 starben 585.000 Frauen während der 
Schwangerschaft oder bei der Entbindung, 99 Pro­
zent davon in der Dritten Welt. 70.000 starben bei 
Abtreibungen unter schlechten Bedingungen,
69.000 davön in Lateinamerika, Afrika und Asien. 

Abgesehen vom abgrundtiefen Unterschied in
der Lebensqualität leben die Menschen in den

reichen Ländern durchschnittlich zwölf Jahre 
länger als in den armen Ländern; in bestimmten 
Nationen beträgt der Unterschied zwischen den 
Reichsten und den Ärmsten 20 bis 35 Jahre.

Es ist sehr traurig, wenn man bedenkt, daß al­
lein im Bereich Mutter und Kind trotz der An­
strengungen der WHO und der UNICEF in den 
letzten 50 Jahren 600 Millionen Kinder und 25 
Millionen Mütter wegen fehlender medizinischer 
Betreuung starben, obwohl sie hätten überleben 
können. Dazu hätte es aber einer vernünftigeren 
und gerechteren Welt bedurft. Eben in dieser 
Nachkriegszeit investierte man über 30 Billionen 
Dollar in Militärausgaben. Schätzungen der Ver­
einten Nationen zufolge belaufen sich die Ko­
sten zur Erlangung einer allgemeinen ärztlichen 
Qrundversorgung auf jährlich 25 Milliarden Dol­
lar, nahezu drei Prozent der 800 Milliarden Dol­
lar, die gegenwärtig militärischen Zwecken die­
nen. Und dabei ist der Kalte Krieg bereits vorbei.

Der Handel mit Waffen, die letztlich zum Töten 
bestimmt sind, wird nicht eingestellt, und Medi­
kamente, die eigentlich zur Rettung von Leben 
dienen sollten, werden immer teurer verkauft. 
1995 stieg der weltweite Arzneimittelumsatz auf

280 Milliarden Dollar an. Die Industrieländer ver­
brauchen mit einem Anteil von nur 14,6 Prozent 
an der Weltbevölkerung, das sind 824 Millionen 
Einwohner, 82 Prozent aller Medikamente. Die 
restlichen 4,815 Milliarden Menschen verbrau­
chen lediglich 18 Prozent. Die Preise sind in der 
Tat für die Dritte Welt unerschwinglich. Dort kön­
nen sie sich nur privilegierte Kreise der Gesell­
schaft leisten. Das Monopol der großen multina­
tionalen Konzerne über Patente und Märkte 
erlauben ihnen, die Preise auf mehr als das 
Zehnfache der Herstellungskosten anzuheben. 
Einige Antibiotika der letzten Generation kosten 
auf dem Weltmarkt 50mal mehr als ihre Produk­
tionskosten betragen.

Doch die Menschheit wächst weiter an. Wir 
sind schon annähernd sechs Milliarden. Jährlich 
kommen 80 Millionen Menschen hinzu. Zwei Mil­
lionen Jahre brauchte die Welt für die erste Mil­
liarde. Für die nächste nur noch 100 Jahre und 
für die letzte elf Jahre. In 50 w eiter.^ Jahren 

wird es vier Milliarden neue 
Erdenbürger geber^

Alte Krankheiten tauchen 
wieder auf. Neue sind dazu 
gekomm en: AIDS, Ebola, 
Hantavirus, bovine spongifor­
me Enzephalopathie (Rinder­
wahnsinn). Über dreißig, so 
sagen die Fachleute. Entwe­
der besiegen wir AIDS, oder 
AIDS wird viele Länder der 
Dritten Welt vernichten. Kein 
mittelloser Patient kann die
10.000 Dollar jährlich für die 
neuesten AIDS-Behandlungs- 
arten aufbringen, die das Le­
ben zwar verlängern, die 
Krankheit aber nicht heilen 
können.

Das Klima ändert sich, die 
Meere und die Atmosphäre 
erwärmen sich, Luft und Was­
ser werden verschmutzt, Bö­
den erodieren, immer mehr 
Land verwandelt sich in Wü­
ste, Wälder verschwinden, 
Gewässer vertrocknen. Wer 
wird unsere Art retten? Die 
blinden und unkontrollierba­
ren Gesetze des Marktes? 
Die neoliberale G lobalisie­

rung? Eine Wirtschaft, die durch sich selbst und 
für sich selbst wie ein Krebsgeschwür wuchert, 
das den Menschen aufzehrt und die Natur zer­
stört? Das kann nicht der Weg sein, oder er wird 
es nur für eine sehr kurze Zeitspanne der Ge­
schichte sein.

Gegen diese Realitäten kämpft die Weltgesund­
heitsorganisation mutig an, und sie ist darüber hin­
aus noch verpflichtet, optimistisch zu sein.

Als Kubaner und Revolutionär teile ich ihren 
Optimismus. Kuba, mit einer Kindersterblichkeit 
von 7,2 je tausend Lebendgeborener im ersten 
Lebensjahr; mit einem Arzt je 176 Einwohner, 
dem höchsten Index der Welt, und einer Lebens­
erwartung von über 75 Jahren, erfüllt bereits seit 
1983 das Programm "Gesundheit für alle im Jahr 
2000". Obwohl es der grausamen Blockade aus­
gesetzt ist, unter der es bereits 40 Jahre leidet, 
obwohl wir ein armes Land der Dritten Welt sind. 
Der Versuch, an unserer Bevölkerung Völker­
mord zu verüben, hat unsere Kräfte und unseren 
Überlebenswillen noch mehr gestärkt. Auch die 
Welt kann kämpfen und siegen!

Vielen Dank!
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ALEJO CARPENTIER

Mythos und 
Wirklichkeit
MIREYA CASTAÑEDA 

*- Granma Internacional
• DREI neue Bände, die das jour­
nalistische Werk Alejo Carpentiers 
aus seinen Jahren bei der Zeitung 
El Nacional in Caracas enthalten, 
sind jetzt im Verlag Editorial Letras 
Cubanas dank der Unterstützung 
jener Stiftung erschienen, die den 
Namen des berühmten Schriftstel­
lers - ein Mythos der kubanischen 
Literatur - trägt.

Diese Chroniken der Jahre 1951 
bis 1961, die Carpentier unter der 
Kolumne Letra y Solfa  (Literatur 
und Musik) veröffentlicht hat, sind 
jetzt im 5. Band dieser unverzicht­
baren Sammlung mit dem Titel Ale­
jo  Carpentier: Mito e Histdria von 
dem Carpentier-Experten Raimun­
do Respall zusammengestellt wor­
den. Der Literaturwissenschaftler 
weist darauf hin, daß "der Leser 
hier bereits Ideen erkennen kann, 
die Carpentier später in seinen Ro­
manen weiterentwickelt hat".

"Die den Mythen gewidmeten Artikel 
geben uns Einblick in die Welt des 
Wunderbaren" - schreibt Respall - "und 
diejenigen, die das wirklich Historische 
festhalten, führen uns zum eigentlichen 
geschichtlichen Ereignis."

198 Zeitungsartikel füllen den Band 
Mythos und Geschichte. Er gestattet 
Einblicke in so unterschiedliche The­
men wie Los manuscritos del Mar Mu­
erto, (Dip Handschriften des Toten 
Meeres),' £7 abuso de la palabra folk­
lore (Mißtjauch des Wortes Folklore), 
Los museos de Pekín y Nankin (Die 
Museen*Yf)n Peking und Nanking) 
oder Las confidencias de Napoleón 
(Napoleons vertrauliche Mitteilungen).

Die Forscherin América Díaz wie­
derum wurde mit der Zusammenstel­
lung der anderen beiden Bände, 
Letra y Solfa: Literatura. Autores (6. 
Band) und Letra y Solfa: Literatura. 
Libros (7. Band) beauftragt.

Díaz zufolge, handele es sich im 
allgemeinen um kleine, kaum zwei 
Seiten füllende Arbeiten, in denen 
Carpentier seinen Lesern eine unver­

gleichliche Wissensfülle vermittele. 
A uto res  etwa behandelt neben 
Schriftstellern vergangener Epochen 
auch zeitgenössische Autoren Car­
pentiers, wohingegen Libros der Lite­
raturkritik gewidmet ist.

In einem der zahlreichen Interviews 
mit dem Schriftsteller, dem vor zwan­
zig Jahren der Cervantes-Preis für Li­
teratur verliehen wurde, äußert sich 
Carpentier über seine Einstellung zur 
Literaturkritik.

"Niemals" - so sagte er - "habe ich 
die Feder benutzt, um einen zeitge­
nössischen Schriftsteller oder Künstler 
zu tadeln, zu belästigen, oder barsch 
zu kritisieren. Ich habe eine solche 
Achtung vor der ehrlich geschaffe­
nen intellektuellen oder künstleri­
schen Arbeit, daß ich, wenn mir ein 
Werk mittelmäßig oder mißlungen 
scheint, Stillschweigen darüber be­
wahre ... aber es ohne Rückhalt lobe, 
wenn ich es ausgezeichnet, interes­
sant oder gelungen finde...".

Der die Arbeiten mehrerer Jahre 
umfassende Band Autores enthält 
197 Arbeiten u.a. über Kafka, Wilde,

Malaparte, Verne, Gogol, Sartre, 
Rilke, Quevedo, Preved, Ballagas, 
Madi, Schiller, Mann oder Kayyam. 
Libros besteht aus, ebenfalls in 
chronologischer Reihenfolge ge­
ordneten, 127 Kritiken, die solche 
Namen tragen wie La clave de 
Juan Cristóbal (Der Schlüssel von 
Juan Cristóbal), Nuevos textos de 
Hermann Hesse (Neue Texte von 

Hermann Hesse) oder El diario 
de Cósima Wagner (Cosima 
Wagners Tagebuch).

"Ich habe mich stets von dem 
Gedanken leiten lassen, nur das 
Gute aufzuzeigen, herauszustel- 
len", wie es Carpentier einmal 
ausdrückte. Dank Letras Cuba­
nas und dank der Carpentier-Stif- 
tung liegen uns diese Chroniken 
heute'in Büchform vor. Sowohl 
die einzelnen Adikel als auch die 
Bände insgesamt sind dabei von 
unschätzbarem Wed.
DASEINSBERECHTIGUNG

"Der Beitrag der Carpentier- 
S tiftung  geht w e it über die 
bloße Verbreitung des Werkes 
des großen Intellektuellen hin­
aus", so ihr ste llvertretender 
Vorsitzender Fernando Rodrí­
guez Sosa, "denn zu ihrer Ar­
beit gehöd auch die Verleihung 
eines Literaturpreises mit dem 
Namen "Daseinsberechtigung", 
der kürzlich zum dreizehnten Mal 
verliehen wurde und an fünf wei­

tere Buchprojekte ging.
In der Kategorie Theater konnte der 

junge Felipe Wood für seine Arbeit 
Una gota de fuego (Ein wenig Feuer) 
einen Preis holen. Wood erläutede Gl 
gegenüber, er sei von den Makandal 
gewidmeten Kapiteln in Carpentiers 
Roman El reino de este mundo (dt. 
Das Reich von dieser Welt) ausge­
gangen, der kommendes Jahr sein 
50jähriges Jubiläum feied.

"Ich hatte die.Möglichkeit, nach 
Haiti zu reisen, um diese Gestalt des 
17. Jahrhunderts, diesen entlaufe­
nen Negersklaven, zu studieren, der 
gegen die Kolonialmacht in Santo 
Domingo kämpfte. Aus dem Blick­
winkel seines Mythos untersuche ich 
nun die Bedingungen der Sklaverei."

Eine weitere Preisträgerin ist die 
junge Schriftstellerin Karla Suarez, 
die an einem Gegenwadsroman mit 
dem Titel Los pies en el agua (Mit 
den Füßen im Wasser) schreibt. "Der 
Roman ist nicht chronolgisch aufge­
baut, er handelt nur zur Zeit der Jahr- 
hundedwende in Havanna."

Der Jury gefällt an dem Roman­
projekt besonders "daß es, was 
neu ist, aus der Sicht einer Frau ge­
schrieben ist und die Problematik 
mehr oder weniger ausgegrenzter 
Gruppen von Jugendlichen auf­
greift".

La expedición del Honor (Die Ex­
pedition der Honor) heißt das Buch­
p ro je k t, das den P re is in der 
Kategorie Geschichte erhalten hat. 
Der Autor Oberst Hugo Crombet 
kam auf eine ganz besondere Wei­
se zur Geschichtsforschung, denn 
er ist ein Enkel des kubanischen 
Patrioten Flor Crombet, dem José 
Marti einst die Verantwortung für 
die Costa-R ica-Expedition über­
trug, die am 1. April 1895 an der 
Ostküste Kubas zusammen mit den 
Gebrüdern Maceo landete.

"Ich habe herausgefunden, daß vie­
le Einzelheiten der Expedition nicht 
ausreichend geklärt sind. Ich stütze 
mich bei meiner Arbeit auf bisher un­
veröffentlichte Dokumente und habe 
außerdem den damaligen Reisever­
lauf rekonstruiert."

La expedición del Honor ist ein ge­
eigneter und gut durchdachter Titel. 
Honor war nämlich der Name des 
Schoners, auf dem Flor Crombet dem 
Aufruf Martis folgte.
. Ebenfalls prämiert wurde Medardo 
Vitier y la cultura cubana (Medardo 
Vitier und die kubanische Kultur) von 
Professor Rigoberto Pupo, der mit 
seiner Arbeit eine Schuld begleichen 
möchte, "die wir gegenüber den Be­
gründern des Denkens haben". Sein 
Essay wird über "das Werden des 
Denkens Vitiers, sein Werk und logi­
scherweise über seine pädagogische 
Berufung" handeln, "denn er war ein 
Meister und Erneuerer".

Ebenfalls mit einem Essay -Con- 
textualización de la obra de Dulce Ma­
ría Loynaz (Kontextualisierung des 
Werks von Dulce Maria Loynaz) 
konnte sich auch die Literaturwissen­
schaftlerin Zaida Capote einen Preis 
sichern. Sie will "die vielen Berüh­
rungspunkte der Poesie der Dichterin 
Loynaz mit der spanisch-amerikani­
schen Tradition ihrer Zeit" behandeln, 
"auch wenn sie jede Beeinflussung 
stets abgestritten hat".

Die Herausgabe der Bücher Alejo 
Carpentiers und die Stipendien, die 
die Herausgabe neuer Werke ermög­
lichen, stellen zwei der begrüßens­
w erten A u fgabenbere iche  der 
Stiftung dar, deren Vorsitz Lilia Car­
pentier führt.

Der erste 
kanarische 
Dichter auf Kuba
SALVADOR BUENO

• WENN ich die engen Beziehungen zwischen 
den Kanarischen Inseln und Kuba betrachte, ent­
decke ich nichts Neues. Schon in den ersten Jahr­
zehnten nach der "Entdeckung" durch Kolumbus, 
das ist belegt, gab es einen regen Austausch zwi­
schen den Kanarischen Inseln und der größten 
Antilleninsel. Wenn nun ein gebürtiger Kanare 
dazu Dichter war und sein Werk auch noch bis 
heute überdauert hat, dann macht ihn das umso 
interessanter.

Silvestre de Balboa, geboren und getauft im Juni 
1563 in Las Palmas, Gran Canaria, war 29 Jahre 
alt, als er 1592 nach Kuba reiste. Es ist anzuneh­
men, daß er in Bayamo lebte, als der Bischof von 
Kuba, Fray Juan de las Cabezas Altamirano, von 
dem französischen Piraten Gilbert Girón entführt 
wurde, denn 1596 war Balboa Bürgermeister in 
Bayamo und wahrscheinlich in die Auseinander­
setzung der Siedler mit Girons Gefolgsleuten ver­
wickelt. Ungewiß ist hingegen, seit wann er in Pu­
erto Principe, dem heutigen Camagüey, wohnte. 
Dort heiratete er Catalina de la Coba, die ihm

sechs Kinder gebar. Ihrem Testament von 1644 
nach zu urteilen, war Balboa in jenem Jahr be­
reits tot.

Bemerkenswert ist die Gegenwart der Kanari­
schen Inseln in Balboas Gedichtband mit dem Na­
men Espejo de paciencia (Spiegel der Geduld). 
Seine aus Puerto Principe stammende Frau war 
die Tochter eines anderen Kanaren, Francisco de 
la Cobas. Dem Gedicht sind sechs Lobessonette 
vorangestellt u. a. von Cristóbal de la Coba Ma- 
chicao, einem Verwandten Catalinas und wie sie 
ebenfalls gebürtig aus Puerto Principe. Ein ande­
res Sonett hat ebenfalls ein Kanare gedichtet, An­
tonio Hernández el Viejo. Balboas Werk ist seiner 
Insel gewidmet.

Als kubanisches Literaturdenkmal hat es mehr 
geschichtlichen als dichterischen Wert. Erhalten 
geblieben sind z.B. die Briefe des Bischofs Altami­
rano an den spanischen König Philipp III., in denen 
er über seine Entführung durch die Piraten und die 
anschließende Rache der "Inselbewohner" berich­
tet. Balboa beschreibt entsprechend das kubani­
sche Leben in jener Zeit: Piraten- und Freibeuter­
überfälle sowie ein florierender Schmuggel, der 
damals "Auslösung" genannt wurde und an dem 
nahezu alle Küstenbewohner beteiligt waren.

Das Verdienst Balboas ist es, neben den Nach­
fahren der kubanischen Einwanderer, Kreolen ge­
nannt, auch die Fauna und Flora der Insel be­
schrieben  zu haben. Von den sechs 
Sonettdichtern um Balboa, die einen regelrechten 
Dichterkreis bildeten, stammten drei aus Puerto

Principe und einer aus Bayamo. In der Aufzäh­
lung der "Helden", die gegen die Piraten kämpf­
ten, wird ein Miguel Batista, "Kreole aus Baya­
mo", erwähnt. Außerdem fällt auf, daß viele von 
ihnen schon damals für diese Region typischen 
Nachnamen wie Ramos, Milanés, Tamayo etc. 
trugen. Auch Ureinwohner wie "Rodrigo Martin - 
ein tapferer Indio" und afrikanische Sklaven wer­
den erwähnt: "Ein kleiner schwarzer Kreole wird 
zusammen mit Speck und Fleisch an die Marine 
verkauft". Vor allem auch der kreolische Sklave 
Salvador, der gegen Girón kämpft und diesen 
mit dessen Lanze durchbohrt und damit den 
Kampf entscheidet.

Sehr viel später schuf Alejo Carpentier in seinem 
Roman Concierto barroco (1974; dt.: Barockkon­
zert) eine Figur, die sich als Nachkomme jenes Sal­
vador ausgab, der Gilbert Girón getötet hatte. Car­
pentier erinnert in seinem Roman an die alte 
gereimte Chronik, die mit der Beschreibung des Fe­
stes endet, an dem "kastilische und kanarische Mu­
siker, Kreolen und Mestizen, Nabori-Indios und 
Schwarze..." teilnahmen.

Balboas Werk ist eine meisterhafte Darstellung 
jener Vermischung in Kuba, in der Elemente aus 
der ganzen Welt einflossen, um die karibische Kul­
tur und den in dieser Region so typischen Men­
schenschlag hervorzubringen. Espejo de pacien­
cia legt ein Zeugnis der damaligen Zeit ab, aus der 
sich das kubanische Nationalbewußtsein entwik- 
kelt hat und ist zweifellos das erste Denkmal ku­
banischer Literatur.
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Internationaler 
Gitarrenwettbewerb 
in Havanna

Der Meister Leo Brouwer mit Pepe Ro­
mero

MIREYA CASTAÑEDA 
- Granma Internacional
FOTOS: AHMED VALÁZQUEZ

• PARADOXERW EISE zog 
der Meister Leo Brouwer be­
reits zu Beginn des Neunten 
Internationalen Wettbewerbs 
und Festivals der Gitarre von 
Havanna Bilanz und bezeich- 
nete das Fest rund um das 
Saiteninstrument als eine wirk­
lich außerordentliche Veran­
staltung.

Das internationale Ansehen 
kubanischer Gitarrenvirtuosität 
und Brouwer selbst, der zu den 
bedeutendsten Komponisten 
der zweiten Hälfte unseres 
Jahrhunderts gezählt wird und 
Präsident der Veranstaltung 
seit ihrer Gründung vor 18 Jah­
ren ist, ziehen alle zwei Jahre 
immer wieder die besten' Inter­
preten dieses Instruments an, das 
für den Meister voller Zauber steckt 
und die Persönlichkeit des Interpre­
ten besonders hervorhebt.

Der im Vorfeld des Wettbewerbs 
und der Festivalkonzerte geplante 
Dialog mit der Presse geriet un­
glücklicherweise zu einem heillosen 
Durcheinander aus widersprüchli­
chen Informationen, Verlosungen 
von Eintrittskarten und Interessens­
konflikten.

Dennoch besaß Brouwer die Gei­
stesgegenwart, einige Fragen zu 
beantworten. Darunter eine zur 
Klassischen Gitarre in der heutigen 
Zeit - eine interessante Frage ange­
sichts eines Wettbewerbs, der ge­
prägt ist von einer neuen Generation 
klassischer Gitarristen.

"Der Gitarre wohnt ein fesselnder 
Zauber inne", behauptet der Kompo­
nist und Konzertmeister. "Sie ist das 
vollkommenste unter den transporta­
blen Instrumenten. Sie ist harmo­
nisch, melodisch, besitzt Körper, 
einen schönen Klang und strahlt 
Wärme und Weiblichkeit aus - Eigen­
schaften, die mich schon als Kind 
reizten.

Aus diesem Grunde ist sie in allen 
Musikrichtungen vertreten; vom Rock 
und Pop bis zum Flamenco, von 
Folklore bis zur Volksmusik. Die 
Klassische Gitarre ist ebenso auf der 
ganzen Welt verbreitet. So zählt die 
Gitarrengesellschaft aus Tokio zum 
Beispiel rund elftausend Mitglieder, 
ganz zu schweigen von den Tausen­
den von Gitarrenschülern in China."

"Wir in Kuba", so Brouwer weiter, 
"haben die Gitarre von den Spaniern 
geerbt, und was man erbt, vergrößert

sich, vermehrt sich - man bereichert 
es. Diese herrliche Verschmelzung 
entsteht aber nicht einfach irgend­
wie. Die Gitarre gehört zu uns. Wir 
haben sie geerbt und sie berei­
chert."

Werfen wir einen Blick auf die Er­
gebnisse des Wettbewerbs, stellen 
wir einerseits erleichtert fest, daß das 
hohe Niveau und die Strenge der 
Jury unter dem Vorsitz von Brouwer 
beibehalten werden konnte. Die Jury 
bestand zudem aus solch namhaften 
Künstlern wie Leon Koundelack 
(BRD), Antón García Abril (Spanien), 
Costa Cotsiolis (Griechenland), Juan 
Carlos Laguna (Mexiko) sowie Jesús 
Ortega (Kuba). Zum anderen konnte 
Kuba erneut die meisten Prämien für 
sich verbuchen.

Überraschend ging zum ersten Mal 
eine Frau als absolute Siegerin her­
vor. Die junge Kubanerin Rosa Maria 
Matos, eine Schülerin Ortegas, setz­
te sich gegenüber 20 anderen An­
wärtern mit dem Preis für den besten 
Solisten durch, weil sie durch ihr ho­
hes Niveau an Sensibilität, ihren un­
verfälschten Ausdruck und vor allem 
durch ihre technische Perfektion 
überzeugen konnte.

Matos erhielt mit ihrem ersten Platz 
auch den Pokal, die Urkunde und die 
fünftausend Dollar des gemeinsamen 
von der Allgemeinen Spanischen Au­
toren- und Verlagsgesellschaft SGAE 
und des Kubanischen Musikinstituts 
gestifteten Preises. Vergeben wurde 
außerdem der Ichiro-Suzuki-Preis für 
den bestplatzierten kubanischen In­
terpreten sowie der Masaru-Khono- 
Preis, dessen Sieger sich über eine 
echte Konzertgitarre des gleichna­

migen japanischen Gitarrenbaumei­
sters freuen konnte.

Der zweite Preis ging an den Japa­
ner Yosuji Ohagoi, der außerdem 
den Preis für die beste Interpretation 
eines im Wettbewerbprogramm obli­
gatorischen kubanischen Werkes ge­
wann - in seinem Falle war es Espiral 
Eterna (Endlose Spirale), von Brouwer 
selbst geschrieben. Den dritten Preis 
teilten sich die Kubaner Osnel Rodrí­
guez und José Lázaro Domínguez, 
wobei letzterer zusätzlich eine Gitarre 
aus der Sammlung des Meisters Cele­
donio Romero erhielt.

Zwei Prämien wurden bei diesem 
Neunten Wettbewerb nicht vergeben. 
So blieben der Preis des Juryvorsit­
zenden und der Erste Preis in der 
Sparte Ensemble (insgesamt acht 
Anwärter) unbesetzt. Lediglich der 
zweite und auch einzige Preis ging an 
das brasilianische Quartett Quarter- 
naglia. Wie gesagt, eine strenge Jury.
VIELE BERÜHMTE KÜNSTLER
An dem Gitarrenfestival in Havan­

na, wie Leo Brouwer erinnert, hät­
ten in den 18 Jahren se ines 
Bestehens schon viele berühmte 
Künstler teilgenommen, und man 
könne etwa hundert Interpreten an­
führen, die großartige Darbietungen 
gezeigt hätten. Übrigens ginge es da­
bei nicht um Geld, sondern aus­
schließlich um die Liebe zur Gitarre 
und zu Kuba.

Das Publikum reagierte mit Begei­
sterung auf die Konzerte von Esther 
Guzmän (Spanien), Koundelak, Timo 
Korhonen (Finnland), Cotsiolis, Lagu­
na und Elliot Fisk (Österreich), zollte 
aber auch dem vorzüglichen Spiel 
der Kubaner Edel Muñoz, Aldo Rod­
ríguez und Rey Guerra stürmischen 
Beifall im Covarrubia- und Avellane- 
da-Saal des Nationaltheaters.

Guerra trat, nachdem er vier Tänze 
von Granados gespielt hatte, zusam­
men mit einem ganz besonderen 
Gast auf - mit dem Liedermacher Sil­
vio Rodríguez. Ihre gemeinsamen 
Auftritte wurden bereits in Havanna 
und Mexiko gefeiert.

Das diesjährige Festival war dem 
hundertsten Geburtstag von Federico 
García Lorca gewidmet, weswegen

Spanien dank der SGAE besonders 
stark vertreten war.

Die Eröffnungsgala "Gitarre für Lor­
ca" zeigte eine neue Flamenco-Ge­
neration in einer Aufführung mit 
Tanz, Gesang und Gitarre, in der be­
kannte spanische Volkslieder mit 
Texten von Garcia Lorca verknüpft 
wurden. Die Abschlußveranstaltung 
stand unter dem Motto "Andalusi- 
sche Nacht", "ganz so wie sie Lorca 
beschrieben hat", wie uns der Haupt­
koordinator des Programms Cuba 98 
der SGAE und der Autorenstiftung, 
José Amer, erklärte.

Diese "Flamenconacht" mit der 
"spanischen Legende" Manolo San- 
lücar und Carmen Linares, die der­
zeit als beste Flamencointerpretin 
Spaniens gilt, war einfach großartig. 
Geboten wurde die Welturaufführung 
ihrer Darbietung "Torheit vom seich­
ten Wind und dem Vogelgezwit­
scher", die dem Leben ^und dem 
Werk des spanischen tlçhters ge­
widmet ist.

Auf dem Festival durfte auch nicht 
das von Lorenzo Martinez Palomo 
komponierte Konzert "Andalusische 
Nachtmusik" fehlen, das unter Betei­
ligung des berühmten Pepe Romero 
von Leo Brouwer dirigiert wurde.

Romero bot mit einer brillianten In­
terpretation und sauberer Spieltech­
nik mit "In Memoriam Celedonio 
Romero" ein speziell seinem Vater 
gewidmetes Konzert.

Havanna kam erneut das Privileg ei­
nes Gitarrenfestes höchsten Ranges zu. 
"Ein Festival", so die Präsidentin des Ku­
banischen Musikinstitutes, Alicia Perea. 
"das die Zuneigung dieses Landes zur 
Kultur ausdrückt".

Es war ein Festival, das Lorca, der 
selbst Musikliebhaber war, alle Ehre 
erwiesen hat. Seine Gedichte greifen 
auf die eine oder andere Weise im­
mer das Thema Gitarre auf. Eines hat 
er sogar "Die sechs Saiten" genannt. 
Dort heißt es:

Die Gitarre / läßt die Träume wei­
nen. / Das Schluchzen der verlorenen 
/ Seelen / entweicht aus ihrem runden 
Mund. /.Und einer Wolfsspinne gleich 
/ knüpft sie einen großen Stern, / um 
die Seufzer einzufangen, / die in ih­
rem dunklen / Bauch aus Holz 
schwimmen.

Deutsches Jazztrio zu Besuch in Kuba
PEDRO DE LA HOZ - Granma

• DIE deutschen Jazzmusiker fin­
den immer mehr Geschmack an 
Kuba. Nachdem der Saxophonist 
Christoph Lauer vor wenigen Mona­
ten auf der Karibikinsel auftrat, gab 
diesmal die Gruppe Triocolor, die von 
einem recht jungen Hamburger Pia­
nisten, dem 28jährigen Jens Tho­
mas, geleitet wird, eine Kostprobe ih­
res Könnens in der kubanischen 
Hauptstadt. Die beiden Konzerte fan­
den am 2. und 3.Mai jeweils im Club

La Zorra y El Cuervo und im Interna­
tionalen Pressezentrum - dort zu­
sammen mit der kubanischen Band 
Temperamento unter der Leitung von 
Javier Zalba - statt.

Thomas gründete die Triocolor-For­
mation im Jahr 1989 und hat sich 
seitdem nicht nur einen Namen als 
Klaviervirtuose erworben, sondern 
sich auch als einer der deutschen 
Jazzmusiker profiliert, die die Kunst 
der Interpretation unter den kleineren 
Jazzformationen am sichersten be­
herrschen.

Seine Begleiter in Kuba sind der

Schlagzeuger Björn Lucker und der 
Kontrabassist Stefan Wecke, der 
schon mit deutschen Jazzgrößen 
wie Albert M angelsdorff zusam­
mengearbeitet hat. Björn Lucker hat 
seinerseits bereits zusammen mit 
den US-Amerikanern Anthony Brax- 
ton und Frank Lacy gespielt, der 
kürzlich mit dem Orchester Crisol 
zusammen mit Chucho Valdes und 
Roy Hargrove in Havanna auftrat 
und mit der Platte Havana einen 
Grammy gewann. Der größte Erfolg 
aber, auf den sie verweisen können, 
ist, gemeinsam mit Thomas für ihre

Band Triocolor auf dem Internationa­
len Jazzwettbewerb in Belgien 1994 
den ersten Preis errungen zu haben.

Der Kubabesuch dieser Jazzmusi­
ker, denen die Fachzeitschrift Jazz 
Podium eine "fesselnde Dynamik 
des Zusammenspiels und präzisen 
Rhythmuswechsel" bescheinigt, kam 
aufgrund der Zusammenarbeit des 
Goethe-Instituts in Mexiko und der 
deutschen Botschaft in Havanna mit 
dem kubanischen Kultusministeri­
um sowie dem Kubanischen Musik­
institut zustande.



f l î] GRANMA INTERNACIONAL / JUNI 1998 INTERNA T

ORLANDO FUNDORA LOPEZ
- für Qranma Internacional

• NACH Auflösung des sozialistischen Lagers 
Osteuropas, und besonders jetzt nach der .ein­
seitigen Auflösung des Warschauer Paktes, soll­
te man meinen, daß sich die Nato ebenfalls 
auflösen würde.

Die Gründung dieser Organisation wurde stets 
mit dem Argument gerechtfertigt, ein militäri­
sches Instrument zu benötigen, um die "freie 
Welt" vor der "Bedrohung durch den Internatio­
nalen Kommunismus" zu schützen.

Die Wirklichkeit beweist heute jedoch genau 
das Gegenteil.

Die Nato Ist weit davon entfernt, sich aufzulö­
sen, ist stattdessen nur noch mehr gewachsen 
und immer stärker geworden.

Dazu kommt noch der Umstand, daß die USA 
ihre Stellung innerhalb dieser Militärorganisation 
weiter ausgebaut haben.

Washington gelang es, militärische Interventio­
nen außerhalb des NATO-Gebietes unter Miß­
achtung deren eigener Satzung durchzuführen.

Während der Jugoslawien-Krise schaffte es die 
US-Diplomatie, daß die Nato als eine Art bewaff­
neter Arm der UNO anerkannt wurde - der Si­
cherheitsrat konnte die UNO mit der Anwendung 
militärischer Mittel zur Umsetzung der beschlos­
senen Resolutionen beauftragen.

Der Entschluß zur Erweiterung der Nato macht 
nur allzu deutlich, was sich die USA unter der 
sogenannten europäischen Sicherheit vorstel­
len. Es soll nämlich verhindert werden, daß in 
Europa oder im Osten des Kontinents eine 
Macht entsteht, bzw. wiederentsteht, die in der 
Lage wäre, sich von der US-Vorherrschaft unab­
hängig zu machen.

Dies ist Teil der nordamerikanischen Strategie, 
ihre Rolle als Supermacht und den Neoliberalis­
mus als Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung 
noch weiter zu festigen, ihre militärische Anwe­
senheit zur Schau zu stellen, um damit ihren 
Einflußbereich zu sichern und ihre schon histo­
rische Expansionspolitik in der Welt fortsetzen 
zu können.

Dies alles geschieht auf einem Planeten, auf 
dem sich jeden Tag andere Wirtschafts- und 
Handelsmächte abzeichnen, so etwa im Falle 
von Europa und Japan.

Was unseren Kontinent anbelangt, so haben 
wir es mit einem besonders interessanten Fall 
zu tun. So versuchen die USA jetzt, lateiname­
rikanische Länder für die Nato zu gewinnen, die
- wie im Falle von Argentinien -, zum Gebiet des 
Südatlantiks und nicht des Nordatlantiks gehö­
ren.

Diese Nachricht hatte die gleiche Wirkung, wie 
wenn man einen Sack wütender Ameisen im 
südamerikanischen Kontinent freisetzen wurde

Darüberhinaus erfolgte die Aufhebung des Ver

bots, Waffen nach Lateinamerika zu verkaufen, 
das Präsident Carter 1977 verfügt hatte.

Die Entscheidung der US-Regierung, ihre Rü­
stungsindustrie auf diese Weise zu begünstigen, 
destabilisiert ohne Zweifel die ganze Region, stört 
in einigen Fällen die ohnehin schon schlechten 
Beziehungen und gefährdet die wirtschaftliche und 
soziale Entwicklung des Kontinents. Die Auslands­
verschuldung wird anwachsen und es wird zu ei­
nem ungeheuren Chaos kommen.

All dies hat zu heftigen Reaktionen auf dem la­
teinamerikanischen Kontinent geführt. Der kolum­
bianische Präsident z.B. schlug vor, den Kauf von 
Waffen in den lateinamerikanischen Ländern erst 
einmal auszusetzen, um die Förderung sozialer 
Projekte nicht noch weiter zu gefährden.

Das Angebot der US-Regierung, an die latein­
amerikanischen Länder Waffen zu liefern, hat of­
fensichtlich vor allem mit der Militärallianz 
zwischen den USA und Argentinien zu tun, d.h. mit 
der Absicht, das südamerikanische Land zum 
Hauptverbündeten der USA an der Peripherie der 
Nato zu machen. Diese Vorzugsbehandlung er­
laubt es der Regierung von Präsident Menem nun, 
preiswert Kriegsmaterial zu bekommen - zum Teil 
sogar kostenlos, was 
zur Folge hat, daß das 
militärische Gleichge­
wicht Südamerikas 
aufgehoben wird und 
alle anderen Länder 
der Region ebenfalls 
mehr Waffen kaufen 
werden.

Der ehemalige brasi­
lianische Präsident und 
heutiges Vorstandsmit­
glied der Parlamentari­
schen Konferenz der 
Amerikanischen Staa­
ten, José Sarney, er­
klärte: "Die Vereinigten 
Staaten haben sich die 
Spaltung des MERCO­
SUR zum Ziel gesetzt.

Andererseits sagte 
Carlos Bazagler, Präsi­
dent der Repräsentan­
tenkammer von 
Uruguay, daß die Auf­
lösung der sozialisti­
schen Länder Europas 
eigentlich zu einer mul­
tipolaren Welt hätte 
führen müssen, man es 
aber heutzutage mit 
der alleinigen Vorherr­
schaft der USA in der 
Politik der Wirtschaft 
und in militärischen An-'

gelegenheiten zu tun habe.
Der Vorsitzende der Kommission für Internatio­

nale Beziehungen des Chilenischen Senats, Ga­
briel Valdäs, erklärte: "Es ist recht schwierig, den 
Grund für den Vorschlag der Clinton-Regierung an 
Argentinien zu verstehen, denn letztlich zerstört er 
das Gleichgewicht und die strategische Balance 
der Region. Wenn die Beziehungen zwischen den 
USA und Argentinien auch für beide Länder von 
Vorteil sind, so sind sie jedoch in der Praxis der 
internationalen Beziehungen unannehmbar."

Maikel Mandelbaum von der John-Hopkins-Uni- 
versität schrieb hierzu, daß die Erweiterung der 
NATO nicht unvermeidbar sei, da sie weder mit 
den militärischen, den strategischen noch den po­
litischen Bedürfnissen des Westens zu tun habe.

Ganz offensichtlich ist die Nato dabei, ihre Sorge 
um die "freie Welt" auf unseren Kontinent auszu­
weiten.

Das kann uns nur zu der Annahme veranlassen, 
daß die Nato weiterhin eine Bedrohung für den 
Frieden darstellt.
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• DIE Sorgen, die einem vielleicht 
die internationalen Nachrichten be­
reiten mögen, die uns das Bild ei­
ner Welt zeichnen, die kurz vor der 
Apokalypse steht (von der wir trotz 
unserer Schwierigkeiten verschont 
s ind), werden noch bei weitem 
übertroffen von der Nachrichtenfül­
le, die mein Arbeitscomputer tag­
täglich ausspuckt und die zeiat, wie 
unmenschlich und unvernünftig es 
heutzutage auf unserer Erde zu­
geht.

Diese Realität zu verdecken, den­
ke ich, wäre nicht sehr verantwor­
tungsvoll.

Kürzlich gab unser Comandante 
en Jefe  F idel C astro auf e iner 
Pressekonferenz seinem Erstau­
nen Ausdruck, als er erfuhr, daß 
zwei Millionen britische Kinder, von 
denen eine halbe Million jünger als 
dreizehn Jahre sind, arbeiten.

Zum Thema Kinderarbeit errei­
chen uns in diesen Tagen anläß­
lich eines internationalen Marsches 
gegen diese Geißel, der gerade zu­
ende gegangen ist, viele Nachrich­
ten. Bern, Sitz der Internationalen 
Arbeitsorganisation, war das Ziel 
jener weltweiten Demonstration, an 
der Vertreter der 30 Millionen Kin­
der teilnahmen, die Tag für Tag 
versuchen, ihren Lebensunterhalt 
in den Städten und auf den Feldern 
Lateinamerikas zu verdienen.

Das Erstaunlichste aber ist, daß 
es die Mehrheit überhaupt nicht er­
fährt. Dabei könnten sich die arbei­
tenden  K in de r noch g lü c k lic h  
schätzen, wenn man bedenkt, daß 
jährlich eine halbe Million Kinder in 
Lateinamerika an den Folgen ver-

Unsere Welt 
von heute

Ipotdp
nw?

meidbarer Krankheiten sterben, de­
nen in Kuba schon seit Jahren kei­
ne Kinder mehr zum Opfer fallen.

Fidel sagte ebenfalls, daß die in­
ternationalen Kreditinstitute wie der 
IWF und die Weltbank von sozialen 
Investitionen in Lateinamerika re­
deten, was durchaus begrüßens­
wert ist, aber doch fast ein halbes 
Jahrhundert der Erfahrung des ku­
banischen Staates hinterherhinkt.

Darüber sollten einmal diejenigen 
nachdenken, die Veränderungen in 
Kuba fordern - die lateinamerikani­
sche Nation, in der die meisten 
Transformationsprozesse in den 
letzten 40 Jahren stattgefunden ha­

ben. Zur Erläuterung nur einige 
Beispiele:

Die Beseitigung des Analphabe­
tentums und die Ausmerzung von 
Krankheiten wie Poliomyelitis, Rö­
teln, Diphterie, Nabeltetanus und 
Masern (Fälle von Keuchhusten 
sind schon seit drei Jahren nicht 
mehr aufgetreten) sind wichtige Er­
folge, die die größte Antilleninsel 
erzielen konnte, was man von an­
deren unterentwickelten Ländern 
nicht behaupten kann.

In einer Welt der Kinderprostitu­
tion, des Kinderhandels und der 
Kinderentführung zu verschieden­
sten perversen Zwecken beherr­

schen Berichte über Gewaltverbre­
chen an Minderjährigen die Seiten 
der internationalen Presse.

Selbst unsere erbittertsten Feinde 
können schwerlich verleugnen, daß 
Kuba wie eine Oase aufragt, in der 
trotz Blockade die Kinder der größ­
te Reichtum sind!

Unvorstellbar etwa wäre in unse­
rem Land ein Massaker wie das in 
einer Schule in Jonesboro, Arkan­
sas, USA, wo zwei durch die eige­
ne Gesellschaft, in der sie geboren 
wurden, entfremdete Schüler einen 
normalen Schultag in Blut und Trä­
nen ertränkten.

Kann etwa von einem kubani­
schen Pionier gesagt werden, er 
wäre für fünf Tage vom Unterricht 
ausgeschlossen worden, weil er 
Napalm mit zur Schule brachte?

Und hier noch eine weitere Nach­
richt aus den USA

- und sicher nicht die letzte:
NEW YORK (ANSA).- Vierzehn 

Millionen Kinder leben in den Ver­
einigten Staaten in Armut, das sind 
20 Prozent aller Minderjährigen in 
den USA, informierte das US-ame­
rikanische Kinderhilfswerk Children 
Defense Found in seiner Statistik 
von 1996.

Demnach hat die Anzahl der in 
Arm ut lebenden U S -am erikan i­
schen Kinder trotz des heutigen 
Wirtschaftsbooms zugenommen - 
gegenüber der 20 Prozent von 
1996 lag die Zahl 1969 noch bei 14 
Prozent.

Desweiteren beklagte das Hilfs­
werk, daß ca. 2,6 Millionen US-Kin- 
der in "extremer Armut" l&bten.

Apocalypse now?

NICARAGUA

Drogenskandal um 
Präsidentenjet
• INMITTEN einer Krise der Liberalen Partei, be­
waffneten Auseinandersetzungen in der autono­
men Nordatlantikregion Nicaraguas und einem 
sich bereits über drei Monate hinziehenden 
Streik der Ärzte und Studenten, wird das mittel­
amerikanische Land immer mehr in einen Skan­
dal um ein Flugzeug verwickelt, das von höch­
sten Amtsträgern Nicaraguas benutzt, gleichzei­
tig aber auch zum Drogenhandel mißbraucht 
wurde, wenn dies Präsident Amoldo Alemán 
auch nicht wahrhaben will.

Anfang Mai wurde bekannt, daß die Präsiden­
tenmaschine, eine Lear 35-A, in Miami gestoh­
len worden war und in N icaragua für viele 
offizielle Flüge eingesetzt wurde. Das bestätig­
ten Beteiligte des Skandals, die allesamt festge­
nommen wurden.

Das betreffende Flugzeug war wenige Tage 
nach seinem Verschwinden in den USA in Ma­
nagua aufgetaucht und von dem aus Kuba stam­
menden US-Bürger José Francisco Guasch 
unter dem Deckmantel des Scheinunterneh­
mens Ceylon Air registriert worden, das aus­
schließlich zu diesem Zweck gegründet wurde.

Als der Skandal ans Licht kam wies Nicaragu­
as Armee jegliche Beteiligung an der illegalen 
Einschleusung der Maschine und dem Drogen­
schmuggel zurück. Armeesprecher Hauptmann 
Milton Sandoval, erklärte EFE gegenüber, daß 
der Flughafen, auf dem sich der Jet befand, 
nicht in den Zuständigkeitsbereich der nicara- 
guanischen Streitkräfte fiele, die auch nicht für 
seine Bewachung verantwortlich gewesen sei­

en. Er bestätigte darüberhinaus, daß General 
Joaquín Cuadra mehrmals "Überflüge des Luft­
raums Nicaraguas, einschließlich von Militärma­
schinen anderer Länder", angezeigt habe, die 
Zivilluftfahrtbehörde DAC den Generalstab der 
Luftstreitkräfte darüber aber nicht in Kenntnis 
gesetzt habe.

Den Behörden Managuas zufolge, verließ José 
Francisco Guasch das Land, als unter der Poli­
zei Gerüchte aufkamen, nachdem es sich bei 
dem Jet um eine gestohlene Maschine handelte. 
Bekannt wurde ebenfalls, daß sechs Angaben in 
den Dokumenten, die zur Einschreibung der Ak­
tiengesellschaft Ceylon Air in das Handelsregi- 
stervorgelegt wurden, gefälscht waren - u.a 
auch die Seriennummer des Flugzeugs.

U nm itte lbar danach wurden drei Untersu­
chungsausschüsse eingesetzt, woraufhin sechs 
Personen verhaftet wurden. Einer davon war 
Mario Rivas, der seit 1997 Direktor der Zivilluft­
fahrtbehörde war. Nachdem er erfahren hatte, 
daß sein Onkel Amoldo Alemán die Präsident­
schaftswahlen gewonnen hatte, beschloß US-Bür­
ger Rivas nach Nicaragua zurückzukehren. Um 
Rivas gute Regierungsbeziehungen zu verstehen, 
sei nur erwähnt, daß der Vizeminister für Kommu­
nikationswesen, Humberto Jarquin, sein Schwie­
gervater ist, wie El Nuevo Diario berichtet.

Die Inhaftierten behaupten nun, daß die eigentli­
chen Schuldigen weiter oben säßen und Straffrei­
heit genössen. Wie Präsident Alemán nach seiner 
Rückkehr aus den Vereinigten Staaten erklärte, 
wo er behauptet hatte, den Drogenhandel und die

Geldwäsche zu bekämpfen und seine Tëilnahme 
am nächsten UN-Drogengipfel zusicherte, werde 
die Justiz die Beteiligten zur Verantwortung zie­
hen. Das Strafverfahren werde dabei von der 
Richterin Martha Quezada, zu der er volles Ver­
trauen habe, geführt, meldet DPA.

Nachdem er von Sprechchören der streiken­
den Ärzte als "Drogenpräsident" begrüßt worden 
war, bezeichnete Alemán auf einer Pressekon­
ferenz in Managua Verkehrsm inister Edgar 
Quintana, Zolldirektor Marco Aurelio Sánchez 
und Finanzminister Byron Jerez als ehrliche 
Männer und beglückwünschte sie sogar zu ihrer 
Arbeit, obwohl Beobachter damit gerechnet hat­
ten, daß gerade jene Amtsträger wegen des 
Drogenskandals aus ihrem Amt entlassen und 
vielleicht sogar verhaftet werden würden.

Die 24stündige Entführung des Journalisten 
José Abraham Sánchez vom Fernsehsender 
Canal 8, der eingeschüchtert werden sollte und 
dem die Entführer Dokumente über den Drogen­
jet abnahmen und Unterlagen stahlen, die offen­
sichtlich die Verstrickung eines hohen Beamten 
in die Geldwäsche bewiesen, sowie die Mord­
drohungen, die seine Kollegin Lucía Pineda 
Ubáu erhielt, weil sie als Erste von dem Skandal 
berichtete, beweisen, daß noch viele belastende 
Zusammenhänge ungeklärt sind.

In diesem Zusammenhang ist auch die Ermor­
dung des Polizisten Oscar Armando Jacobo 
Rodríguez zu sehen, der in der Nähe des Flug­
hafens von San Salvador erschossen wurde, 
nachdem er bestätigt hatte, daß der Jet für den 
Drogenhandel benutzt worden sei. Wenn die sal- 
vadorianischen Behörden die Untersuchungen 
auch leiten und davon ausgehen, daß es sich 
um einen Überfall gehandelt habe, wird dies 
doch stark angezweifelt, weil von vielen Exper­
ten eher angenommen wird, es könne sich bei 
dem Polizistenmord um ein neues Opfer der an 
dem Drogenskandal Beteiligten handeln, worin 
auch besonders die Mafia in Miami verstrickt 
sein könnte.

Trotz der Bemühungen von Präsident Alemán, 
den Schaden des leidigen Drogenskandals zu 
begrenzen, droht die Lage in Nicaragua zu eska­
lieren. Der Skandal um den Präsidentenjet be­
schäftigt nicht nur die Führung in Managua, 
sondern sorgt auch in anderen Teilen der Re­
gion für Kopfzerbrechen.



PARAGUAY

Unstimmigkeiten 
in der Siegerpartei
• NACH einem Sieg, der nicht den 
Wahlprognosen entsprach, werden 
Gerüchte über eine Spaltung inner- 
hafb der Partido Colorado Paraguays 
im Schatten des Ex-Tyrannen Alfredo 
Stroessner laut.

Die Ergebnisse wiesen 54 Prozent 
der Stimmen zugunsten der Regie­
rungspartei aus, die sich schon seit 
51 Jahren an der Macht hält. Sie stellt 
nicht nur erneut den Präsidenten, 
sondern erhielt auch die Mehrheit im 
Senat (24 von 45 Sitzen), im Abge­
ordnetenhaus (47 von 80) und in 15 
der insgesamt 17 Provinzregierun­
gen. Dies sollte der Partei nun erlau­
ben, ab dem 15. August völlig unab­
häng ig  zu re g ie re n , 
wenn Beobachter auch 
davon ausgehen, daß 
die inneren Zerwürfnis­
se den künftigen Präsi­
denten Raúl Cubas an 
den Verhandlungstisch 
zwingen werden.

In den jüngsten Erklä­
rungen gegenüber der 
Agentur IPS bekräftigte 
Cubas, daß wegen der 
je d e rz e it m ög lichen  
Aufkündigung der Ver­
einbarungen zwischen 
den e^ze lnen Fraktio­
nen der Partido Colora­
do "wir eine beträchtli­
che Anzahl Senatoren 
stellen müssen, um re­
gierungsfähig zu blei­
ben". Er bezog sich da­
bei auf die neun Senatoren, die dem 
künftigen Vizepräsidenten Luis Maria 
Argaña, Ex-Minister und Thronfolger 
Stroessners, wie Wahlexperten ihn 
nennen, nahestehen, der das Amt 
übernahm, nachdem Ex-General Lino 
Oviedo durch eine zehnjährige Haft­
strafe von den Wahlen ausgeschlos­
sen wurde.

Experten verweisen als mögliche 
Ursache für die Niederlage der unter 
Führung von Domingo Laino stehen­
den oppositionellen Demokratischen 
Allianz auf Lainos Befürwortung der 
Gesetzesentwürfe, die vom scheiden­
den Präsidenten Juan Carlos Was- 
mosy im Rahmen des sogenannten 
Regierungsfähigkeitspaktes von 1995 
eingebracht wurden.

Noch vor ihrer Amtsübernahme sind 
Fraktionen von Cubas- und von Arga- 
ñas-Anhángern an die Öffentlichkeit 
getreten. Dennoch versichert der neue 
Präsident, daß in der Partei eine "fel­
senfeste" Einheit vorhanden sei.

Ein Hauptthema beim Wahlkampf 
war das Versprechen, dem General 
a.D. Oviedo und denen, die ihn ver­
urteilt haben, Gerechtigkeit widerfah­
ren zu lassen. Unmittelbar nach dem 
Wahlsieg kündigte die Fraktion um 
Argaña an, dem Parlament, das am 
ersten Juli seine Tätigkeit aufnehmen 
wird, ein Amnestiegesetz zur Freilas­
sung Oviedos vorzulegen, das gleich­
zeitig aber auch die Begnadigung des 
87jährigen Ex-Tyrannen Alfredo Stro­
essner vorsieht, der Paraguay von

1954 bis 1989 regiert hat. Damit soll 
ihm die Rückkehr aus seinem golde­
nen Exil in Brasilien ermöglicht wer­
den. Unter Stroessners Herrschaft 
kam es zur Verfolgung von etwa 
2.000 Oppositionellen, von denen 
viele starben, verschwanden oder ge­
foltert wurden.

Manche Gruppen der Partido Colo­
rado befürchten, daß Oviedo, wenn 
er erst einmal freigélassen sein wird, 
bei den für Mitte 1999 vorgesehenen 
internen Wahlen sich der Führung der 
PC bemächtigen könnte. Jose Morini- 
go von der Katholischen Universität, 
der ein Umschlagen der öffentlichen 
Meinung zugunsten des Sieges der 
Partido Colorado vorausgesagt hatte, 
versichert heute, daß eine mögliche 
Übereinkunft, die Oviedo die Parteilei­
tung antragen würde, wegen des "aus­
schließlichen Machtanspruchs" des In­

haftierten unmittelbar 
zu einem "inneren 
Bruch" führen würde.

Andere Beobachter 
fürchten ein unkalku­
lie rba res  Verha lten 
hoher Führungskräfte 
des Militärs, die Ovie­
do ablehnen. Fürs er­
ste warnte Armeechef 
General Juan Evaristo 
González indirekt Cu­
bas davor, den Ex- 
General freizulassen, 
so AFP. Man müsse 
sich ja nur daran erin­
nern, daß González 
schließlich das außer­
ordentliche Militärge­
richt leitete, das Ovie­
do einst verurteilt hat­

te, weswegen er unter Oviedo zu de­
nen gehören würde, die dessen Rechts­
sprechung am eigenen Leibe zu spüren 
bekommen sollten.

Vorerst bewirkte das Wahlergebnis 
die Aufhebung der Kommunikations­
beschränkungen, die Oviedo in der 
ersten Infanteriedivision auferlegt wa­
ren, wo er sich in Haft befindet.

Eine weitere Schwierigkeit könnte 
der Versuch verschiedener PC-Frak- 
tionen sein, allen Oppositionspoliti­
kern, die zum größten Teil kraft des 
Regierungsfähigkeitspaktes Staats­
ämter bekleiden, das Mandat zu ent­
ziehen. Viele erinnern sich noch, daß 
bis 1989 sogar die Schönheitskönigin­
nen der Partido Colorado angehören 
mußten, um das Zepter zu erhalten.

Paraguayische Wahlexperten versi­
chern, die Wähler trauten der Colora­
do-Fraktion um Oviedo, d.h. besser ge­
sagt um Cubas, eher als der 
Demokratischen Allianz tatsächliche 
Veränderungen zu. Manche sprechen 
davon, das Land habe begonnen, sich 
zurückzuentwickeln - besonders durch 
die drohende Rückkehr Stroessners 
mit seinem großen Machteinfluß. An­
dere sind der Ansicht, daß der Sieg der 
PC "bevorstehende Erschütterungen" 
ankündige. Indes sind sich alle einig 
darin, daß der Partido Colorado für 
mindestens ein weiteres Vierteljahr­
hundert die Macht gesichert sein wird, 
wenn#die Wahlmaschinerie wie bisher 
beibehalten werde.

Rau! Cubas

PANAMA

G e s u n d h e i t  
für Alle
• DURCH die Erarbeitung ei­
nes Nationalen Gesundheits­
und Umweltatlanten mit aus­
führlichen Angaben über alle 
Regionen und Bevölkerungs­
gruppen des Landes, verfügen 
die Behörden Panamas zum 
ersten Mal über ein Instrument, 
um Gesundheitsprogramme 
gezielt in bestimmten Gebieten 
Panamas durchzuführen.

Der Atlas ist in acht Gebiete 
unterteilt und enthält Landkar­
ten mit allgemeinen Informa­
tionen sowie Angaben zur 
Bevölkerungsstruktur, zu de­
ren wirtschaftlicher und sozialer 
Lage, zur Gesundheitsversor­
gung und zum Zugang bestimm­
ter Bevölkerungsgruppen zum 
nationalen Gesundheitswesen. 
Enthalten sind auch Angaben zu 
häufig auftretenden Krankhei­
ten. Maßnahmen der Gesund­

heitsvorsorge, Umweltschutz­
maßnahmen sowie zu Um­
weltrisiken für die Gesundheit 
und Entwicklung der Bevölke­
rung.

Die Gesundheitsministerin 
Aida Moreno erklärte gegen­
über IPS, daß der Atlas "ein In­
strument zum Versuch ist, die 
große Kluft zwischen den unter­
schiedlichen Gesellschaftsgrup­
pen zu überwinden, die bei der 
Gesundheitsversorgung be­
steht". Damit würde außerdem 
das Programm Gleiche Ge­
sundheit für Alle, das in den 
70er Jahren gestartet wurde, 
wiederbelebt.

Sie fügte hinzu, der Staat 
könne mit den im Atlas zusam­
mengetragenen Informationen 
neue Investitionen in abgelege­
ne Krankenstationen und Ge­
sundheitszentren des Landes 
gezielt steuern. Seit 1970 sei 
das Netz von Krankenhäusern 
und Ambulanzen von 170 auf 
720 angewachsen. Außerdem 
werde ein Netz von Kranken­
häusern und Unfallkliniken auf­
gebaut, das alle Regionen des 
Landes abdecken soll.

Energieprojekt
• UNGEFÄHR zwei Jahrzehnte 
politischer Annäherung zwi­
schen Brasilien und Bolivien 
werden nun ihren Höhepunkt in 
einem Milliardengeschäft errei­
chen. So wird eine neue Ener­
giegesellschaft im kommenden 
Jahr mit dem Verkauf von täg­
lich 8 bis 30 Millionen Kubikme­
tern bolivianischen Erdgases 
beginnen.

Das 557 Kilometer lange boli­
vianische Teilstück der Gaspipe­
line, die von Rio Grande bis 
Puerto Suärez führen soll, ist zu 
58 Prozent bereits fertiggestellt, 
und obwohl die Behörden einen 
gewissen Rückstand im Zeitplan 
zugestehen, versichern sie, daß 
.der Verzug für die Inbetriebnah­
me bis April 1999 aufgeholt sein 
werde. Die Bauarbeiten an der 
2.054 Kilometer langen Leitung 
gehen indessen auf der brasilia­
nischen Seite zügig voran. Ab­
zweige der Pipeline führen nach 
Mato Grosso del Sur, Sao Pau­
lo, Paränä, Santa Catarina und 
Rio Grande del Sur für die indu­
strielle Nutzung des Gases in 
chemischen und petrochemi- 
schen, metallverarbeitenden 
und keramischen Betrieben.

Die andere Seite der Handels­
verbindung besteht im Kauf und 
Verkauf von Elektroenergie, um 
das Defizit der brasilianischen 
Stromerzeugung zu kompensie­
ren. Man schätzt, daß der Energie­
bedarf Brasiliens bei etwa 60.000 
Megawatt liegt und jährlich um 
3.750 Megawatt steigt. Präsident 
Fernando Henrique Cardoso be- 
zeichnete die brasilianisch-bolivia­
nische Zusammenarbeit kürzlich 
als Modell für die Energieintegra­
tion des Gemeinsamen Marktes 
im Süden Lateinamerikas (MER- 
COSUR).

Der rechtliche Rahmen dieses 
Projekts stellt eine Absichtserklä­
rung dar, die vor einem Monat in 
Brasilien von den Außenmini­
stern Boliviens und Brasiliens, Ja­
vier Murillo und Luis Felipe 
Lampreia, unterzeichnet wurde.

Mit dem Erdgas- und Stromex­
port wird sich die Handelsbilanz 
zwischen beiden Ländern zugun­
sten Boliviens verbessern. 1997 
betrugen die Exporte Brasiliens 
710 Millionen Dollar gegenüber 
27 Millionen Dollar der bolivia­
nischen Exporte an Brasilien.
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Impressionen einer 
vielbeachteten Reise
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Der Generaldirektor der Weltgesundheitsorganisation, Hiroshi Nakajima, 
begrüßt den kubanischen Staatspräsidenten am Flughafen

Mehr als 300 Mitglieder von Freundschaftsgesellschaften und So­
lidaritätsorganisationen mit Kuba verfolgten interessiert die Aus­
führungen über die brutalen Folgen der US-Biockade und der neo­
liberalen Globalisation

Bei einem Rundgang durch das Olympische Museum zeigte der 
Präsident des IOC, Juan Antonio Samaranch, u.a. einen Schuh des 
legendären kubanischen Hochspringers Javier So to mayor

Bei einem Arbeitsbesuch in Bern wird Fidei vom Schwei­
zer Präsident, Fiavio Cotti, empfangen '■% -

Nelson Mandela erinnerte Fidei daran, daß 
Südafrika seit der Beseitigung der Apartheid 
auf seinen Besuch warte

Auf einer gemeinsamen Pressekonferenz mit Fiavio Cotti wurde eine breite Themenpa­
lette behandelt


